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Mein Herr!

zn ie erſuchen mich in Jhrem letz—

vten Schreiben, Jhnen einige
Nachrichten von unſerer deut

Sie verlangen zu, wiſſen, ob
fich der gute Geſchmack noch auf derſelben
erhalte, welcher in Abſicht auf die Schauſpiele,
und auf andere offentliche Beluſtigungen, den
Charakter einer Stadt etwas genauer beſtimmt.
Sie wiſſen, in was fur groſſer Anzahl, Leute von
allerleyStanden, ſich bey uns zu den offentlichen

Schauſpielen einfinden, die theils durch ein lau—
tes Gelachter, theils durch ein freudiges Han
deklatſchen die Gute eines Stucks, nach ihrem
Gefallen zu privilegiren wiſſen. Jch kenne ei—
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nen meiner guten Freunde, dem es erſt kurzlich
das achte paar Handſchuh koſtete, die er, ſeitdem
er ſich in Leipzig aufgehalten hat, den Comodi—
anten zu gefallen zerklatſchet hat. Jetzt geht
es ſchon auf das neunte paar los; und gewis! man
chesStuck, wurde die Helfte von ſeiner Annehm
lichkeit verlohren haben, wenn es nicht zuweilen
ein Meiſterſtuck ſeiner Kunſt begleitet, und ent—
weder die Aufmerkſamkeit, oder das Schrecken
der Zuſchauer erwecket hatte. Sie konnen nicht
glauben, mein Herr! was fur ein beſonderer
Witz in dieſer Kunſt verborgen iſt. Er uber—
trift in Wahrheit ſo gar zuweilen den Witz un—
ſerer Schauſpieler, deſſen ganze Groſſe zum of—
tern in einem Federbuſche, zuweilen in einem
Stutzbarte, manchmal in einem Schwarm kriego—
riſcher Lampenputzer ſteckt, deren Helleparten,
Schwerdter und Panzer bis zum Abſcheu furch—
terlich und erſchrecklich ausſehen.

Es giebt ſo wie in allen Sachen, alſo auch unter
dem Witze, gewiſſe herrſchende Moden, die ſich end

lich auch auf derBuhne einſchleichen; ja da der Witz
ſonſt nur eine der edelſten Eigenſchaften der Seele
war, ſo fangt man nunmehro auch ſchon an, kor—
perlich witzig zu werden. Ein dummer, ſeichter
und unreiner Gedanke, bey einer witzigen, und
dabey poßirlichen Stellung des Leibes erhalt, ich
weis ſelbſt nicht, was fur eine abendtheuerliche
Vortreflichkeit; und ganze Schichten von Zu—
ſchauern, denen die Zartlichkeit und Beſcheiden—
heit wenig am Herzen liegt, ſprechen dadurch ohn
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alles Erbarmen, dem guten Witze, durch ein
lautes Gelachter offentlich Hohn. Jch ſage nicht
zu viel wenn ich behaupte, daß es auch beſon
ders, unter den Vorſtellern auf unſerer Buhne
rechte Tyrannen dieſes korperlichen Witzes giebt.
Ja was das lacherlichſte iſt, ſo laſſen ſich nicht
nur etwan einige mittelmaßige, ſondern ſo gar
unſre beſten Schauſpieler bis zu dieſem Witze
herunter. Sie thun ſich wer weis was, darauf
zu gut, wenn ſie ſich oftmals demſelben bis zur
allerhochſten Niedertrachtigkeit uberlaſſen, und
treiben dabey, durch ihre witzigen Poſituren, oder
vielmehr, durch ihre wilden und unnaturlichen
Verdrehungen des Leibes, das bewegliche und
ruhrende eines Stucks, bis zum Kutzel. Jch
betrachte dieſe Arten des Witzes auf der Buhne

nicht anders, als ich die Misgeburten in der
Natur betrachte; und ſchluße in aller Demuth
von unſern Schauſpielern, daß ſie endlich durch
ihren Witz der Unverſchamtheit, und dem ganzen
Gefolge dieſes ungezahmten Laſters, einen freyen
Sitz verſtatten werden. Herr Claudius, der
mein guter Freund iſt, und dieſen offentlichen Be
luſtigungen ſehr ofters beywohnet, bemerkte die
ſe Art des Witzes, nur neulich an einem hubſchen
Magdgen, die einen ſaftigen Ausdruck durch ei—
ne etwas unzuchtige Stellung des Leibes, die aber
gewis ſehr witzig ſeyn nußte, ungemein zu erhe
ben wuſte. Sie konnen kaum glauben, mein
Herr, was dieſe artigen Perſonen einem ſchlech—
tem Stucke, fur eine beſondere Hulfe ſind. Sie
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wiſſen dem dummſten Witze durch ihre Verſtel—
lungen, und durch ihre unnaturlichen Wendun—
aen, ein ſo gleißendes Anſehen zu geben, daß man
fur Vergnugen borſten mochte. Es ſchlagt ih—

nen auch dieſer Witz ſelten ubel aus. Denn ſie
betreten niemals die Schaubuhne, ohne vorher, ei
nen Schwarm nicht minder witziger und artiger
Herren, hinter ihren Scenen zu ihrem Ruckenhalt
aufgeſtellt zu haben, die einer ſo witzigen Gauck—
lerin zu gefallen, ofters ihren Verſtand verlie—
ren, unerachtet ſie ſchon vorher in Gefahr ſtanden,
fur etwas weniger als klug ausgeſchrieen zu wer—
den. Geſetzt nun dieſe witzige Theaterprinzeßin,
wird mit Kaltſinn und Gleichgultigkeit von den
Zuſchauern in ihre Scenen begleitet, ſo wiſſen
dieſe ſchon ein ſo zartliches, und mitleidiges Zei
chen ihrer feinen Empfindung der Seele durch
ein rauſchendes Gewaſche, einiger italianiſchen
und franzoſiſchen Flickwortergen an den Tag zu
legen, daß ſich endlich ihr kleines und halbſchuch
ternes Gerauſche, in ein recht geſchwatziges Ge
klatſche der ganzen Verſammlung von Zuſchau

ern verwandelt. Nichts iſt naturlicher, als daß
unſere Prinzeßin hinter der Seene in ein Entzu
cken gerath, daß ſich endlich wohl gar, wenn ſie
den Schauplatz zum andernmale betritt, in eine
theatraliſche Schwarmerey verwandelt. Was
mich wenigſtens betrift, ſo kann ich Sie, mein Herr
verſichern, daß ich allezeit bey dem andern Anbli—
cke einer ſolchen begeiſterten Schone, viel heftiger
erſchrecke, als wenn ich einen Teufelsbanner,
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doer einen Geijt, in vteet uauf der Buhne herumſchwarmen ſehe. Und was
muſſen nicht in der That diejenigen fur Ungeheu—
er ſeyn, die wurklich einfaltig genung ſind, ſich
ein Verdienſt dabey einzubilden, wenn ſie die un
endlich vielen unſchuldigen und naturlichen An
nehmlichkeiten der Tugend, die uns eine geſittete
und wohleingerichtete Schaubuhne, bey allen
Volkern in den ſchonſten und anmuthigſten Far—
ben abgeſchildert hat, durch das allerabgeſchmack.
teſte Beſtreben nach Kleinigkeiten, aller ihrer
Zierrathen zu berauben, und ſie den Augen der
Zuſchauer in der eckelhafteſten Geſtalt darzuſtel

en!ch habe mir ofters angelegen ſeyn laſſen
Jdie Quellen zu entdecken, aus welchen eine ſolche

Leichtſinnigkeit entſteht, daß man nur auch allzu
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gen, eines verdorbenen Geſchmacks als etwas phan
taſtiſches anſehen, und ſie nicht ſowol als Wer—
ke eines aufgeraumten Kopfes, ſondern vielmehr
als Geburten, eines verwahrloſeten und verletz—
ten Gehirns erkennen. Jch werde mich nicht ir—
ren, wenn ich auch ſo gar zu dem dummern Theile
von Zuſchauern, ein viel zu gutes Vertrauen ha—
be, als daß ich nicht glauben ſollte, er werde das,
was er vorher mit einem lauten Gelachter angeſe—
hen, gar bald mit einem Abſcheue und erbarmungs
wurdigen Mitleiden erblicken. Und wie leicht
wurden nicht ſelbſt unſere ſpielenden Perſonen,
den guten Geſchmack je mehr und mehr vermeh—
ren konnen, wenn ſie nicht allezeit mit der engen
Begierde zum Eigennutze auf den Schauplatz tre
ten, und viel lieber auf den Beyfall des eitlen
und niedrigen Haufens lauerten, als den Bey—
fall der Klugen und Pernunftigen ſuchten. Sie
wiſſen nur allzuwenig, daß die bey ihnen ſo hoch
angeſchriebene Klugheit, in den Augen, anderer
Vernunftigen, eine dumme, und niedertrachtige
Verſchlagenheit ſey, die jene nur kindiſch und la
cherlich nachaffet. Es iſt nicht zu laugnen, daß es al-
lerdings einen guten Theil des Verſtandes und
der Klugheit erfodert ſeine Rollen recht gut zu ſpie
len. Allein es ſcheint gleichſam ein nothwendiges
Muß zu ſeyn, daß unſere Schauſpieler, ihre Ver—
nunft an den Nagel hangen muſſen, wenn ſie ihre
Rollen vortreffllich machen, und nach dem Urthei
le einiger Unverſtandigen, den Schauplatz nicht
auf ein Gerathewohl betreten wollen.
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——6Vergnugen, wenn ich einen unſerer beſten Schau—
ſpieler auftreten ſehe, deſſen mannliche Klugheit, ſo
geringe und klein ſie auch zuweilen wird, ſich auch
ſchon bey ſeinem erſten Anblicke, ein ehrerbietiges
Anſehen unter den Zuſchauern erwecket. Jch
wollte nur wunſchen, daß dieſer ſo liebenswurdi—
ge Gefahrte ihn allezeit begleiten mochte, ohne
welchen er zu manchen Zeiten eben ſo klein wird
als er vorher groß war. Der Anſpruch den zu
weilen unter einem ſo großen Haufen von Zu
ſchauern, zwar nur einige wenige auf dieſe Behut—

ſamkeit machen, ſollte ihn darum nichts deſtoweni—

ger ſicher machen, ſondern ihn vielmehr in eine
unruhige Zartlichkeit verſetzen, ob dieſe Schwach
heit, die zwar vielleicht anfangs den Augen der
meiſten entwiſcht, nicht hernach, allmahlich merkli—
cher werden, und ſich endlich wohl gar in einer
Rieſen ahnlichen Große darſtellen konnte. Jch
rechne dieſe Klugheit, unter die verſchwiegenen
Vollkommenheiten, eines geſchickten Schauſpie—
lers, die ohn alles Gerauſche einherziehen, und
die eben darum blodſichtigen Augen verborgen
bleiben, weil ihr Aufzug in keiner larmendenUnver—
ſchamtheit beſteht. Allein, weil eben dieſe Klug—
heit in einer ihr allezeit eigenen, und von aller

Schminke entfernten Schonheit, niemals in ei—
nem fremden und erborgten Glanze erſcheinet, ſo
ſchwingt ſie ſich auch weit uber den kleinen Streit
der geſchwatzigen Zungen, und uber das Gerau—
ſche derer, die noch nicht eingeſehen haben, daß
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der Witz ohne Klugheit Unverſchämtheit, ja ſelbſt
die Tugend ohne ſie Weichlichkeit ſeh.

Eben dieſes ſuſſe u. angenehmeGefuhle der See
len genieße ich, bey derjenigen zierlichen Bangigkeit,
durch welche ſich eine unſerer geſchickteſten Schau—

ſpielerinnen zuweilen, auf eine einnehmende Art
hervor thut. Jch weis zwar, daß es welche giebt,
die es eine Schamhaftigkeit ohne Beſtand, und
ohne ſonderbares Verdienſt nennen, die alsdenn
allezeit etwas albernes iſt; allein man weis, daß
auch das großte Verdienſt, ohne Beſcheidenheit
etwas hochſt unverſchamtes ſey. Stellen Sie ſich
alſo eine Schauſpielerin vor, die das Verdienſt, in
ſo fern ſie namlich deſſelben fahig werden kann, mit
der Beſcheidenheit, glucklich zu vereinigen weis;
und urtheilen ſie, ob eine von dieſer Art, nicht
einen doppelten Anſpruch auf ein freudiges Han
deklatſchen habe, und ob ſie nicht im Stande ſey,
ſich Zuſchauer genung, und auch eben ſo viele
Gonner zu verſchafſen. Eine edle Schamhaftig—
keit, die allezeit ein freches und unverſchamtes We
ſen verabſcheuet, iſt nicht allein der anſtandigſte
Schmuck des weiblichen Geſchlechts, ſondern ſie
hilft auch zugleich auf dem Schauplatze, wenn ſie
anders nicht, wie es oft geſchicht, durch unzahlige
Poſſen geſchmalert und verunehret wird, alle ubri—
ge Tugenden erhohen; ich ſage auf dem Schau
platze, wo ſie uns in ihrer hochſten und auserleſen—
ſten Schonheit vorgeſtellt werden ſollen, nicht an
ders als der Schatten in einem Gemahlde, wel

cher



inn t reecnennrnnn nt —JJ E Z Z J
Do RX ot 11

cher alle Farben belebet, und ſie viel reizender und
ſchoner darſtellet. Anſtatt nun, daß andere, die
alle Schamhaftigkeit von dem Schauplatze mit ei—
ner frechen Stirne verbannt haben, unſern Au—
gen, die Halfte von den Tugenden, welche ſie uns
dar geſtellet hatten, wiederum mit ſich hinweg neh
men, ſo wurde dieſe vielleicht unter diejenigen ge—
horen, die geſchickt genug ſind, auch unter demge-
dankenloſen Theile ihrerZuſchauer, die das Tugend
hafte in der Auffuhrung fur etwas altvateriſches
und abgekommenes halten, der Tugend eine unver
letzliche Schutzwehre zu erhalten. Jch ſollte kaum
meynen, daß es auf dieſe Art moglich ſen, daß ein
vollkommenes Schauſpiel bey Leuten, die ſich uber
den Pobel erheben, nicht die angenehmſten und
vergnugenſten Beluſtigungen verſchaffen ſollte; ja
ich halte vielmehr dafur, daß Ergotzlichkeiten von
dieſer Art, uns alles was verachtlich und klein iſt
aus den Gedanken zu reiſſen geſchickt ſind, und al
ſo die Menſchlichkeit, die Zierde unſerer
Natur verbeſſern. Es ware nur zu wunſchen, daß
unſere Schauſpieler in allem der Natur folgten,
ſich die geringe Muhe dieſes zu bewerkſtelligen
nicht verdrießen ließen, und nicht ſo zu reden al
les, was an ſich erhaben und groß genug iſt, mit
ihren ſeltſamen, und oft recht unbandigen Aus—
ſchweiffungen ausſtaffirten, und dadurch das aller-
edelſte und verehrungswurdigſte Werk des menſch

lichen Witzes, auf eine ſo tyranniſche Art mit
unzahligen Schandflecken und Mackeln beſchmitz-
ten. Hieraus entſteht der uble Geſchmack, der

ſich
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ſich endlich wie ein ſchleichendes Gift auch unter
den Zuſchauern ausbreitet, und ihren Augen gleich
ſam eine dicke Decke vorzieht, das wurklich große,
von dem kindiſchen und ungereimten nicht unter—
ſcheiden zu konnen. Doch da ich Jhnen einige
lappiſche und niedertrachtige Arten, dieſes gluck—
lich ins Werk zu ſtellen, bald etwas deutlicher zu
zeigen, die Ehre haben werde; ſo will ich Jhnen
nunmehro, wie Sie von mir verlangen, einigeStu—
cke namhaft machen, die man ſeit eben nicht gar
zu langer Zeit, auf unſerer Schaubuhne offentlich

vorgeſtellet hat.

Ich will den Anfang von dem Regulus ma
chen. Jch muß Jhnen aber uberhaupt als etwas
merkwurdiges anmerken, daß unſere Schauſpie-
ler dieſes Stuck zuerſt an dem Namensfeſte un
ſers Durchlauchtigſten Monarchen auffuhrten.
Es haben namlich unſere Schauſpieler, ſo wie die
Dichter oder Verfertiger eines Stucks, gewiſſe
Kunſtgriffe, derer ſie ſich bedienen, ſo oft ihnen die
gute Aufnahme eines Stuckes am Herzen liegt,
das ſonſt eben nicht viel erhabenes und reizendes
an ſich hat. Jch habe in der That bey dieſem
Kunſtgriffe zuweilen einenfrecht ſchlauen Witz
entdecket, den vielleicht andere, bey unſern Como
dianten nicht ſuchen wurden. Zu dieſem ihren,
ihnen eigenem Witze, gehoret nun wohl unſtreitig
auch dieſes, daß ſie einen Tag vor den andern,
ihren Vorſtellungen weit gunſtigerials den andern

zu machen wiſſen. Wer ſollte nicht glauben, ſie
hiel—
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hieltens mit dem bekannten Tagewahlen, namlich
mit der vorgegebenen Entheilung in gluckliche
und ungluckliche Tage, die ehedem bey jenen Alten in

einer ſo laherlichen Ehrwurdigkeit ſtand. Jch wurde
es ſelbſt glauben, unerachtet ich wurklich von dieſer
Meinung in ſo fern entfernt bin, in ſo fern man ſie
nicht als Comodianten betrachtet. Allein ſo bald man
ſich dieſelben in ihrem wurklichen Charakter darſtel—
let, ſo beſtehen ſie wurklich ſteif und feſt auf die—
ſer Meinung. Ohnerachtet ich nun ſchon weis,
daß ſie darum vielleicht nimmermehr jemand ta—
deln wird, ſo mache ich mir dennoch kein Gewiſſen
draus, ſie deswegen ſo lange zu tadeln, ſo lange
ſie uns an ſolchen Tagen nichts anders als ſchlech-
te und elende Stucke vorſtellen werden. Denn
was ſuchen ſie damit anders, als diejenigen offent-
lich zu widerlegen, denen es nicht in den Kopf—
will, ein ſolches Stuck nach ihrem Gefallen zu lo—
ben. Sie berufen ſich auf den Beyfall, der ihnen
an dieſem Tage gewis nicht verſagt wird. Allein
ſie bedenken nicht, daß dieſes der Pobel aus der
Verſammlung ſey, der ihnen beyfallt. Sie wol—
len uns weis machen, der Pobel nehme nur gro—
ſtentheils, die Stellen oben auf der Gallerie ein,
und lachen wohl gar, wenn, man ihnen ſagt,
daß es auch noch Logen und Parterpobel genug
gabe, ſo wie es unter ihnen auch Pobel von Prin
ien und Prinzeßinnen giebet. Jch kann mir in der
That beynahe in der ganzen Natur nichts unge
reimters vorſtellen, als daß man an dergleichen
Tagen, die einem ganzen Lande ſo heilig und feu—
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14 Ro  terlich ſeyn ſollen, an einem Theil die Pracht und
Majeſtat des Monarchen, dem zu Ehren doch,
dieſe offentlichen Beluſtigungen angeſtellt werden,
gleichſam entheiliget; am andern Theile aber auch
den Eifer und die Jnnbrunſt der Wunſche, die
doch den einzigen wahren Lohn gnadiger Furſten
ausmachen, in ſo niedrigen Bezeigungen ausbre—
chen laßt. Denn nicht genung, daß unſere Como—
dianten auf Koſten eines ſo feyerlichen Tages,
ſich etwas weniger Verſtand als ſonſt, von ihren
Zuſchauern ausbitten; ſo beluſtigen ſie auch noch

dieſelben, mit andern lappiſchen und ab
geſchmackten Nebenvorſtellungen: bis endlich die
Sinnlichkeit alles Gefuhl der Seelen, das etwan
noch ubrig war, ganzlich verſchlungen; die Zuſchau
er aber geſchickt gemacht werden, ſich weiter an kei-
neu Beyſpielen der Großmuth, ſondern allein an
lappiſchen, uppichen, und niedertrachtigen Scherz
reden, auch wohl gar an groben, eckelhaften und
ſchandbaren Zoten zu beluſtigen. Zu allen dieſen
Ungereimtheiten verleitet ſie die Menge des Po—
bels, der beh ihnen in einem ſo hohen Grade des
Anſehens ſtehet, daß ſie demſelben zu Gefallen,
auf den viel edlern Theil des menſchlichen Ge
ſchlechts, ich meyne auf den, der ſich uber den
Pobel empor geſchwungen hat, wenig oder wohl

gar nicht ſehen; ihre Ungereimtheiten in keinem
Zaume halten; ſich ſelbſt zu Radelsfuhrern der
Unverſchamtheit, und Schandlichkeit; ihren Schau
platz aber zu einen Samelplatz der ehrvergeſſenſten,

und verabſcheuungswurdigſten Unternehmungen
ma
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machen. So wenig ſich unſere Schauſpieler dieſes
alles vorzuſtellen im Stande ſind, ſo gewiß uber—
zeuget mich, dennoch nebſt noch vielen andern,
die tagliche und augenſcheinliche Erfahrung von
dem allen; und es wurden vielleicht noch mehre—
re davon uberfuhret werden, wenn ſie von unſern
Comodianten, nicht ebenfalls als Comodianten ur
theilen. So wahrhaftig nun ſchon dieſer ihre
Art zu urtheilen aus einer armſeligen Einbil—
dungskraft, und aus einer ſehr eingeſchrankten
Seele entſpringt, ſo ſicher und ungehindert wiſ—
ſen nichts deſtoweniger unſere Comodianten dieſe
verachtungswurdigen Vorurtheile zu unterhalten,
und durch ihre meiſtentheils abgeſchmacktenVorſtel—
lungen dieſelben allererſt in ihren rechten Schwung
bringen. Und iſt es nicht in der That wunderbar,
wenn man dieſen offentlichen Verwuſtern der Tu—
gend, noch viele Stunden hinter einander, mit
einem gedungenem Beyfalle frohnet; ſie aber da—
durch immer mehr und mehr, gegen alle Empfin—
dungen der Tugend taub und abaehartet machet.
Sie wurden erſtaunen, hochzuehrender Herr! wenn
Sie einen perſonlichenZeugen von dem allem abge—
ben ſollten; und vielleicht wurden Sie alsdenn, wenn

ichJhnen auch noch von einer gewiſſen theatraliſchen
Galanterie, die ich ietzo noch nicht ausplaudern will,
etwas entdecken ſollte, noch mehr von dem, was ich

geſagt habe, und noch ſagen werde, uberzeuget
ſeyn.

Sie werden mir dieſe kleine Ausſchweifung
zu gute halten, die ich bey Gelegenheit der Ne

ben
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benverſtellungen, womit unſere Schauſpieler jedes

Stuck zu verbramen wiſſen, unmoglich vermeiden
konnte. Jch werde Jhnen hiervon bald mehr zu
ſagen die Ehre haben, und nahere mich demnach
meinem Regulus wieder. Es wird Jhnen nicht
unbekannt ſeyn, daß man ſchon vor achtzig Jah
ren, mit dieſem Stucke die franzoſiſche Schaubuh
ne bereicherte. Welch eine ehrwurdige Hochachtung
gegen das Alterthum zeigen demnach unſere Como—
dianten! die wenn ſie nicht großtentheils auf ge—
ringe und elende Sachen verwendet wurde, ſo gar
tadelnswerth nicht ſeyn wurde. Aber gewiß! den
guten Regulus, noch in ſeinem Alter von unſern
Comodianten ſo beunruhiget zu ſehen, das iſt
wahrhaftig zu viel! Ewig Schade! daß Herr Pra
don, der dieſes Stuck zuerſt lieferte, nichts da—
von wiſſen konnen, daß lange nach ihm, noch un
ter unſern deutſchen Comodianten, dergleichen Bie—
dermanner auftreten wurden, die es mit großer
Unerſchrockenheit, und mit kuhnem Muthe wagen
wurden, ſeine Ehre zu retten, und ſich ſeiner ſo man-

niglichen anzunehmen. Recht ſo!

Sie (enim) Honor et nomen diuinis Vatibus atque
carminibus vemnſt g

Haor.

Sie werden wohl wiſſen worauf ich ziele, hochzu—
ehrender Herr! Unſerm Pradon wiederfuhr nam—
lich, als man ſein Stuck zum erſtenmale in Frank
reich auffuhrte, die Ehre, daß man ihm bath, er
mochte aufhoren ein Dichter fur die Schaubuhne

zu
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 X eerzu ſeyn; ſeinen Regulus aber ziſchte man AMin

zur Erkenntlichkeit von dem Schauplatze, und ſr
wünſchte ihm Gluck zu ſeiner Reiſe nach Afri—
kaz Mit was fur Rechte wurde alſo Herr Pra
don, ſeinen Landesleuten nicht haben Hohn ſpre
chen konnen, wenn er gewuſt hatte, wie heilig man

Ddieſe Reliquie ſeines Witzes bey uns aufbehal—
vli—ten wurde, und mit wie vielem Beyfalle ſie
J ah

von unſern Comodianten offentlich wurde zur J

Schau geſtellet werden. Jns Geſichte wurde
ers ihnen haben ſagen konnen, daß unſere Leip
ziger Schauſpieler, gar anders als bey ihnen,
mit guten Stucken umzuſpringen wuſten. Und
wer weis, ob nicht in Frankreich eine verbuhlte

Livietta und ein mondſichtiger Cardone,
der zwiſchen den Aufzugen bey uns auf der
Buhne herumſchwarmet, dieſes Stuck eben ſo
wohl als bey uns, wurden haben im Gang
bringen konnen? Denn eben darauf kommt
das meiſte an, daß man das la Sorte degli
Amanti, und die Schiffer- Turken- und Pier
rot-Tanze nicht vergeſſe. Sehen Sie M. H.
wie ſchlau unſre Comodianten das Ding an
zufangen wiſſen, und wie ſie jetzo bis zum Abſcheu
liſtig und verſchlagen ſind. Allein das macht,
ſie gehen ietzt gar zu viel mit Teufelsban—
nern, Zuganern, und Geſpenſtern um:
und wer weis, was nicht noch endlich aus ih

nen ſelbſt werden wird! n
Tabel dieſer Tragodie ſchuldig, von der ich E

Ich bin Jhnen noch die Einrichtung und J

B Jhnen
J

J

S



o Xx eJhnen mit wenigen, weiter nichts als dieſes
ſagen kann, daß ſie ſehr ſchlecht war. Jch
hatte wahrlich nicht gewuſt, das Regulus
verliebt ware, wenn er nicht einige gebroche
ne Herzensſeufzer ausgeſtoſſen hatte; ſo na—
turlich und ungezwungen war ſeine Liebe mit
der Fulvia angebracht. Nun wollte zwar
Zulvia auch verliebt thun; aber daran wur—
de wahrlich kein Menſch gedacht haben, wenn
ſie nicht zu verſchiedenenmalen, das Schnupf
tuch fur ihre Augen gehalten hatte. Die Liebt
ſeines Sohns des Attilius, die er bey der
Trennung von ſeinem Vater, am heftigſten
ausbrechen ließ, hatten mich zwar bald zum
Mitleiden gebracht, allein da ſie vielen lacher
lich vorkam, ſo lachte ich uber mich ſelbſt,
weil ich ſchon mein Schnupftuch ergriffen
hatte, es dem Exrempel der verliebten Zul—
via nachzuthun, die vorher auf eben dieſe
Art ihr Mitleiden an den Tag legte. Und
was war mehr zu verwundern, als daß Regu
lus wenigſtens ſo ſtandhaft blieb und auch
nicht eine Thrane vergoß, die man ſonſt, bey
verliebten Helden auf unſerer Schaubuhne mit
einer recht ſturmiſchen Gewalt aus den Au—

gen rollen ſieht. Allein Herr Claudius,
mein guter Freund, entdeckte mir gar bald
das Geheimnis. Wie will denn der gute Re
gulus weinen, ſagte er, da er kein Schnupf
tuch hat, und ſeine weiſſen Handſchuhe, üeber
mit ſeinem Heldenblute als mit ieinen Thra

nen
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nen befeuchten will? Und uberhaupt muſſen

die romiſchen Helden, artige Moden gehabt
haben! Ein Stutzer in Rom, und ein Held
der verliebt geweſen, muſſen beyde bey ihnen
weiſſe Handſchuhe getragen haben; oder alle
Helden muſſen zugleich Stutzer und artige
Herrn geweſen ſeyn. Doch vielleicht wun
dern Sie ſich, warum man dem ungeachtet, die
ſem Stucke noch ſo viele Vorſtellungen gewid—
met hat? Allein daruber haben Sie nicht Ur—
ſache ſich zu verwundern. Sie muſſen nur be—
denken, daß unſere Comodianten das ſchlechte
ſchon ſo zu verbergen wiſſen, daß man nicht des
Hauptſtuckes wegen, ſondern den ſchonen Zwi
ſchenſpielen und. Tanzen zu gefallen den
Schauplatz beſuchet.

Ich ſelbſt habe zweyen Vorſtellungen dieſes
Stucks beygewohnet; und ich wurde Beden
ken tragen, es Jhnen zu geſtehen, wenn mich
nicht die vortreffliche Poeſie dieſes Stuckes da

zu verfuhret hatte. Dieſe etwas genauer
kennen zu. lernen, ließ ich mich auch das an
dern mal bereden, den Schauplatz zu beſuchen.
Und in der That wurde ich mir keine ſo leb—
hafte Vorſtellung von derſelben haben machen

konnen, wenn ich nicht meinen Ohren den
Tort angethan hatte, ſie ganzer zwey Stun
den lang von dieſer elenden Poeſie beun—
ruhigen zu laſſen. Denn nicht genung
daß unſere Comodianten durch allerhand

B 2 ſchlechte
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ſchlechte Vorſtellungen den Geſchmack zu verder
ben ſuchen, ſo konnen ſie es auch ſchon ohne
roth zu werden wagen, mit der elendeſten,
und ungereimteſten Poeſie, ihren Zuſchauern
viele Stunden lang in den Ohren zu liegen.
So wenig nun zwar die Schuld an ihnen
allein lieget, ſo machen ſie ſich dennoch dieſes
Vorwurfs in ſofern ſchuldig, in ſo fern ſie auf ei
ne dem guten Geſchmacke entgegen geſetzte Wei—

ſe, das ſchlechte und elende, dem guten und
vortrefflichen vorziehen. Sie haben, wie ſie
ſelbſt wiſſen werden, keine Urſache, uber den
Mangel ſolcher Stucke zu klagen, die ſowol
die Seele als dab Ohr ergotzen, und durch
einen erhabenen und prachtigen Ausdruck,
unſern Gemuthern, ein deſto majeſtatiſcher
Bild von den Helden machen, den ſie uns vor
ſtellen. Es liegt nur an ihnen, daß ſie ihre Aus
ſprache lieber an einen leichten, angenehmen,
und ohne Anſtoß fortrollenden Vers, als an
einen uberall gebrochenen, ſtolpernden, und
ſvringenden gewohnen, der ihrer ohne dies
aufgeblaſenen Stellung, eine eben ſo aufge
blaſene Sprache giebt. Und wie viele der
trefflichſten Stucke eines Peter Corneille,
eines Racine, eines Crebillon, eines Vol
taire, konnen wir nicht, nebſt unſern ur—
ſprunglich deutſchen Stucken aufweiſen, die
alle von jener malabariſchen Poeſte entfernt ſind;
die aber unſere Comodianten dem guten Ge—
ſchmacke zum Poſſen, lieber mit ſo vielem

ſelt—
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unehren. So trift es von ihnen ein, was
Horaz ſagt:

Effutire leues indigna tragoedia verſus.

Doch ich nahere mich nunmehro einem an
derm Stucke von gleicher Schonheit. Ha—
drianus in Syrien war es, dem man dieſes
mal die Buhne ofnete. Man fuhrte ihn eben
falls an einem Namensfeſte auf den Schau—
platz; und Sie werden mein Herr, ſchon ohne
mein Erinnern einſehen, daß es eben darum,
eines der merkwurdigſten Stucke auf unſerm
Theater ſey. Und in der That ſcheinet es,
als ob es unſere Schauſpieler fur etwas unge
reimtes hielten, an ſolchen Tagen einen Cid,

einenPolieukt, einen Cinna,eine Alzyre, eine
Jphigenia, eine Panthea, und andere treff

liche Stucke aufzufuhren; ſo gar ſehr ſetzen ſie
ſich ietzt aus dem Eredit eines feinen und ſichern

Geſchmackes. Dieſes Stuck hat eine italiani—
ſche Oper zur Mutter, welche im deutſchen ein
Afterkind, ich meyne ein Trauerſpiel von
dreyen Aufzugen, in ungebundener Schreib—
art, dieſes aber einen neuen Abkommling, nam

lich ein Trauerſpiel von funf Aufzugen zeigte.
Und dieſem gluckte es nun zuerſt auf unſere
Buhne gelaſſen zu werden. Es iſt nicht zu
laugnen, daß der Schneider und Mahler, die

gute Aufnahme dieſes Stucks erzwingen zu hel—

B3 fen,
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fen, das ihrige treulich beygetragen hatten.
Allein dieſer Kunſtgriff mislung ihnen vielleicht
hier zum erſtenmale. Man kehrte ſich an den
Tempel des Ruhms, den der Schauplatz vor—
ſtellte, ſo wenig als an die aufgebruſteten wilden
und verwagenen Stellungen Hadrians; und
wo ich nicht irre, ſo hat ſich dieſer Tempel des
Ruhms wieder in ſein voriges Nichts verwan
delt. Und in der That war es zu wunſchen,
da er von gewiſſen Helden entweihet wurde,
die man mit Verachtung und Unwillen
aus demſelben, verbannet zu ſehen wunſchte.
Unſere Schauſpieler kennen auch viel zu wenig,
die Eigenſchaften eines wahrhaften Helden, als
daß ſie im Stande waren, denſelben auf der
Buhne den Zuſchauern, in einer ſeinem Cha—
rakter gemaßen Geſtalt vor Augen zu ſtellen.
Oft denken ſie die Rolle emes Helden ſehr gut
zu ſpielen, wenn ſie mit frechen, ſtolzen und auf
geblaſenen Geberden, wild und trotzig auf den
Schauplatz um ſich herum ſehen; mit beyden
Handen um und neben ſich werfen; und mit
graßlichem Geſchrey ihre Befehle ertheilen.
Bald meynen ſie, je großer der Held ſey, je
großer muſſe ſich auch der Schweif ſeines Kleides
um ihn herum werfen, deſto aufgethurmter aber
muſſe ſein Hauptſchmuck ſeyn. Kurz, ſie ſuchen
uns keine Helden, ſondern zuweilen wahrhaftig

irrende Ritter und Donquiſchoten vorzuſtellen.
Eben dieſes ſeltſame Verfahren habe ich nur
neulich, bey Gelegenheit eines gewiſſen Schau

ſpiels
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da ich wahrhaftig nicht un—
„ob ich den Helden, nach
geſtrecktem Bauche, oder nach

ſeinen edelmuthigen und erhabenen Gedanken
ſchatzen ſollte. Dieſer Methode bedienen ſich
unſere Schauſpieler vornamlich, wenn ſie
gerne einen Helde n in deutſcher Kleidung recht
groß und anſehnlich vorſtellen wollen; doch iſt
diejenige noch merkwurdiger, nach der ſie, die
eine Hand, ja nicht um einige Knopfe tiefer,
als oben um den Hals; die andere aber,
gleichſam wie angenagelt unter die Weſte ſte
cken, und hernach in dieſer heldenmaßigen
Stellung, mit ſteifen Schritten, und ſtrozen—
den Wamſt auf den Schauplatz herum ſpazie—
ren. Sie werden gar leicht begreifen, hoch—
geehrter Herr, wie lacherlich es ſey, einen

Helden auf dieſe
ſo gar dem Pobe
die Augen; und
daher daß auch

Art vorzuſtellen. Es fallt
dieſe Niedertrachtigkeit in
vielleicht kam es nicht eben

bey dieſer Vorſtellung, die
JNatur uber die ſinnliche Empfindung auf eine

ſo liebenswurdige Art triumphirte. Denn in
der That auch diejenigen, die nur dergleichen

Schauſpiele verla ngen, wie ſie ihrer ausſchwei—

fenden Einbildungskraft, und ihren Leiden—
ſchaften gemaß ſind, fallten bey dieſer Vor
ſtellung ein Urtheil, daß die Natur ſelbſt von

ihnen erzwang Mit einem Worte, der gute
Hadrian wurde mehr bedauert als bewundert.

Jch habe die Urſache davon erſt nach der Zeit

B4 erfah
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erfahren, und man hat denſelben wurklich fur
einen armen mondſichtigen gehalten. Sein
Kopf und die Halfte ſeines Corpers ſtrozete
von lauter Harniſchen, ja der arme Kopf
ſeufzete noch unter der Laſt eines Berges von
Federn, die faſt eine Mannshohe austrugen,
und dem gutem Manne eine nahe Gefahr droh
ten. Jch glaubte in der That den Atlas zu
ſehen der dieWelt traget, oder den Cyphon, auf
welchem der Aetna ruhet. Er redete dabey

meiſt in einem Schwulſte, und ſein Mund
floß von ſo vielem hochtrabendem Zeuge uber,
daß ich ſeine Seele mehr fur eine aufgebla
ſene als wurklich große Seele hielt. Er ver
rieth, mitten unter ſeinem aufgeſchwollenem
und rauſchendem Geſchwatze, ſein wankelmu—
thiges Herz. Er trug ſeine Liebe, mit unna
turlichen Ausrufungen und Gelubden, der
Emirene ſeiner Sklavin an, und wurde dabey
ſeiner, ihm ſchon verſprochenen Sabina auf
einige Zeit untreu. Dieſe wurde naturlicher
weiſe eiferſuchtig, und eben dieſe Eiferſucht
macht einen ziemlichen Theil der Verwirrung
aus, die ſchon im dritten Aufzuge, bey dem
fehlgeſchlagenen Morde des Oſroa am ver
worrenſten ausſieht, endlich aber ſo matt und
ſchlafrig wird, daß man mitten unter dieſer
Vorſtellung gute Nacht von den Schauſpie
lern nimmt. Bald gehen Perſonen ab, und
bald kommen wieder welche zumVorſchein, ohne

zu wiſſen, warum? Jch wurde wurklich mehr
als
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als einen Bogen fullen muſſen, hochzuehren

der Herr! wenn ich Jhnen die elenden Eigen
ſchaften dieſes ganzen Stucks weitlauftig zei
gen und beſchreiben wollte; um daraus einen
Beweis zu fuhren, wie wenig Geſchmack un
ſere Comodianten, zuweilen bey Erwahlung
ſolcher Stucke zu zeigen pflegen. Jch begnu—

ge mich Jhnen nur ſo viel zu ſagen, daß die
ganze Jntrike dieſes Schauſpiels, und die
darinnen angebrachte Liebesverwickelung dem
Charakter des romiſchen Volkes gar nicht
gemas eingerichtet ſen. Und gewis! hatte
Boileau dieſen Hadrian geleſen oder vor—
ſtellen ſehen, er wurde ihn und ſeinen vertrau
ten Zunftmeiſter den Aquilius einen anſehn
lichen Platz unter ſeinen Romanhelden verſtat
tet haben; und wer weis, in was fur eine Claſ
ſe er nicht allererſt unſere Comodianten wur—
de geſetzet haben!

So wenig nun zwar unſere Comodian
ten etwas dafur konnen, daß es ſchlechte
und elende Opern giebt, ſo kommt doch al—
les auf ſie an, ob ſie lieber auf Koſten einer
ſo zahlreichen Verſammlung, dieſelben vor ſo
unzahlich andern vortrefflichen Stucken wah—
len, oder dieſe jenen nachſetzen wollen. Man kann
in dieſem Puncte beynahe nicht mehr zweifeln,
daß ſie die Hochachtung einigermaßen aus den
Augen ſetzen, die ſie einer geſitteten, und ihrer
Artigkeit wegen, bey einheimiſchen und fremden
ſo angeſehenen Stadt ſchuldig ſind. Denn was
kann wol mehr wider die Geſetze einer ſchuldigen

B5 Ehrfurcht
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Ehrfurcht und Hochachtung, unternommen
werden, als wenn ſie durch ihre Vorſtellun—
gen, den Geſchmack der mehreſten verwoh—
nen, und durch allerhand andere unan—
ſtandige Unternehmungen, den Charakter
einer ſo artigen geſitteten und witzigen
Steidt, in den Augen ſo vieler hundert
fremden, die taglich den Schauplatz beſu—
cheri, verachtlich machen, und denenſelben
zu den niedertrachtigſten Urtheilen Gelegen—
heir geben. So ungeheuer iſt dieſe Verwa—
genheit, wenn man ſie in ihrer rechten Geſtalt,
unt ohne die frechen Einſchmauchelungen be—
traichtet, durch welche unſere Comodianten,
ben dieſer Freyheit noch ein offentliches und all—
genaeines Frolocken erlangen!

Bald ware ich zu ernſthaft geworden, hoch
zu ehrender Herr! und hatte dabey dasjenige
veergeſſen was ich Jhnen noch auſſerdem bey
di eſem Stucke merkwurdiges zu ſagen habe—
Und was wird dieſes ſeyn? Artige Frage!
Tdieſes, daß ein turkiſcher Tanz von ſechs
Perſonen, und eingZwiſchenſpiel La Ricama-
trice divenuta Donna, dieß Schauſpiel beglei
tete. Ha ha, werden Sie ſagen, und alſo war es
ein italtaniſches? Getroffen! Sehen Gie obes
demnach auf unſerer Buhne nicht wie in einem
bezauberten Lande ausſieht! bald erſcheint ein
Held, bald ein Aquario: bald eine Emirene,

bald
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bald eineStickerin; bald ein Galanteriekra
mer, Arzt, und Barbier, bald ein paar Hel
den, undcheldinnen; bald redet man deutſch,
bald ſingt man italtaniſch, und bald tanzet man
turkiſch. Und nun ſagen Sie, hochzuehren—
der Herr, ob das nicht wahrhaftig zu weit
gegangen ſey, und ob die Einbildungskraft,
dadurch nicht gegen alle Arten der vernunfti—
gen Ergotzungen gleichſam umwolket werde!
Was wunder! wenn es endlich unſereComodian
ten dahin bringen, daß man nur Schauſpiele
von ihnen verlanget, die, wie ſich Juvenalis
ausdruckt,

Perpetuo ſolent pulmonem agitare cachinno.

Ben dem allen muß ich Jhnen M. H. noch
etwas entdecken, daruber ſich auch ſchon zum
Theil einige andere ungemein erfreuet haben.
Die Verachtung mit welcher man dieſes Schau

ſpiel belegte, breitete in dem Angeſichte unſe-
rer Comodianten eine Art der Beſturzung
aus, die man nicht ſonder Vergnugen wahr
nehmen konnte. Sie ſcheint auch wurklich
gegrundet zu ſeyn, wenn man bedenkt, daß ſie

ſeit langer Zeit ihren Hadrian nicht wieder
hervorgeſucht haben. Und in der That habe

ich mit Vergnugen wahrgenommen, daß un
ſeru Schauſpielern keine Strafe empfindli.;
cher ſeyn konne, als eben die Verachtung mit
welcher man ihre ſchlechten Stucke beleget.



o X oJch wundere mich nur insgeheim, daß, da man
ſo viele Arten hat, womit man ihnen den froh
lockenden Beyfall zu erkennen giebt, wenn ſie
uns auf eine vernunftige und wohlanſtandige
Weiſe ergotzen, man dennoch keine einzige Art
ausfundig gemacht habe, wodurch man ihnen
denUnwillen und den Verdruß an denTag legen
konnte, wenn ſie uns mehr mit geringen als wahr
haftig edlen und vortrefflichen Vorſtellungen be
luſtigen. Jch glaube man habe nicht ohne Urſa—
che zu beſorgen, daß wo man nicht auf dieſe oder
jene Art, unſern Comodianten einigen Einhalt
zu thun bedacht ſey, man endlich in kurzem unſern
Schauplatz verandert, und ſtatt naturlicher Ver
gnugungen mehr unnaturliche und phantaſtiſche
erblicken werde. So ſchwer es auch anfangs ſeyn

wurde, ſich wider eine Menge zum Beyfall be
ſtimmter und gedungener Geiſter aufzulehnen,
ſo bald wurde man doch dieſem Grade eines
gewiſſen Muthwillens, etwas von ſeinem un
bedachtſamem und unbeſonnenem Weſen be
nehmen, wenn man ſich nicht abſchrecken ließe,
mit dieſen kleinen Korpergen, die ſich beſon—
ders auf den Schauplatze ſo barbeißig zu ma
chen wiſſen, eins zu wagen, ſie endlich zu
ubertauben, und ſie nur allein zu ihren thea
traliſchen Tandeleyen und Spielkram zu ver
bannen. Wie bald wurden ſich die argſten
Wurkungen des Zorns legen, und in eine
fromme Galle verwandeln, wenn dieſer Kunſt
griff nur erſt auf Seiten der Zuſchauer etwas

bekann
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bekannter werden ſollte. Und wie bald wurden
nicht unſere Comodianten auf beſſere Wege ge—
bracht, und in ihren ſeltſamen und ungebundenen
Ausſchweifungen gehindert werden. Es ſchien
auch wurklich als ob ſich bey unſern Comodianten
einige Unruhe daruber eraugete, welche die ru—
hige Zufriedenheit, ihrer zum Theil unordentli—
chen Leidenſchaften zu beunruhigen und zu unter—

brechen ſchien, als man ſie dieſesmal mit einer
faſt durch,angigen Gleichgultigkeit, in ihrer
Hoffnung betrog. Die Furcht vor dem Zu
kunftigen, ſchien ihre Geneſung gleichſam zu
befordern, und die Merope ein vortreffliches
Trauerſpiel wurde erwahlet, dieſe Scharte ei
nigermaßen auszuwetzen. Allein weit gefehlt,

daß das Andenken eines vergangenen Mis—

fallens ihre Beſſerung hatte unterhalten, oder
befordern ſollen; ſo haben ſie uns vielmehr her—
nach, wie ich Jhnen bald zu entdecken die
Ehre haben werde, durch dieſe hauchleriſchen
Anſtellungen nur zu verſpottten geſuchet, und
ſich gleichſam daraus einen Deckmantel, ih—

re kunftigen Ausſchweifungen darunter zu
verbergen, gewebet. Sie werden es bald

ſehen, hochzuehrender Herr, und daraus
urtheilen konnen, ob ich nicht die Wahr-
heit ſage.

J

Erlauben Sie mir unterdeſſen; Jhnen
noch vorher etwas weniges von dieſem vor—

treffli
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trefflichem Stucke ſagen zu konnen. Es hat
dieſe Merope, den vortrefflichen Marcheſe

Maffei. die Zierde Jtaliens und den Wie
derherſteller des guten Geſchmackes daſelbſt
zum Verfaſſer. Sie ſind ein Liebhaber der
Voltairiſchen Schriften, und folglich wird
Jhnen auch die Merope, die derſelbe verfer—
tiget hat, nicht unbekannt ſeyn. Deeſer rich
tete ſie nach Beſchaffenheit des franzoſiſchen
Theaters ein, und ich will eben nicht entſchei—
den, ob er, wie einige behaupten, die Schonheit

dieſer italianiſchen mehr als um die Halfte ver
ringert habe? Seine Alzire und Zaire, ſein
Oedipus und Caſar wurden mir im Wege
ſtehen, die die Große des Voltairiſchen Gei
ſtes, faſt uberall verrathen. Dieſe Merope
des Maffei aber zeigt uberall den edlen und
erhabenen Geiſt ihres Verfaſſers, und die
Starke ſeiner vortrefflichen Einbildungskraft.
Der Kummer einer zartlichen Mutter, und der.
mutterliche Schmerz, der endlich in Zorn und
Rache, gegen den vermeynten Morder ihres
Sohnes ausbricht, ſetzet die Zuſchauer in eiti
zartliches Erſtaunen, das bis an das Ende
des Stucks, durch die edelſten Gedanken und
erhabenſten Ausdruckungen glucklich unterhal
ten wird. Die Frechheit und Bosheit Adraſts
eines Gehulfen des Tyrannen in ſeiner Bosz.
heit, erreget ſowol die Sinnlichkeit als das
innere Gefuhle der Seelen, zu einem gerech—

tem Abſcheue gegen dieſes Laſter. Der Cha—
rakter
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rakter des Koniges ſelbſt, erwecket Haß und
Unwillen; und die Tugend, die an dieſem Fur—
ſten vermißt. wird, ſchimmert dennoch mitten
durch die verhaßten Eigenſchaften deſſelben,
als durch eine dunne Decke hindurch, und ent
flammet die Zuſchauer, von einem edlen Trie—
be, der ſie in denjenigen Ruhm verliebt macht,
der allen Begleitern der Tugend eigen iſt.
Und, daß ich mit wenigem .vieles ſage: eine
Schonheit begleitet die andere, und beydes, ſo
wol die Große und Scharfe des Verſtandes,
als auch die Reinigkeit und lautern Triebe
des Willens, die allezeit bey großen Seelen,
in einerlen Buſen bey einander herbergen, eilen
auch hier gleichſam mit iü einander geſchlunge
nen Handen, zur Verherrlichung der Tugend,
und zum Rutzen des menſchlichen Geſchlechts.

Jch kann mich kaum entſinnen, den Genuß aller
lobenswurdigen Empfindungen jemals merkli
cher verſpuret zu haben, als eben bey dieſer letz—

ten Vorſtellung. So geſchickt wuſte die
Hauptperſon dieſes Stucks ihre Rolle zu
ſpielen, und die beſte und anſtandigſte Art
unſerer Menſchlichkeit, in das unſchuldigſte
und zartlichſte Gefuhle zu bringen. Weder das
Gerauſch von dem Gefolge eines Koniges oder
Helden, noch die außerliche Pracht des Schau
platzes war es, die ihr den Beyfall der Zu
ſchauer zu wege brachte. Die ganze Vor-
ſtellung wurde mehr von den edlen Gedanken,
und erhabenen Charakteren, als von den nach

ſchlep
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ſchleppenden Kleidern, oder Federbuſchen der
Comodianten erhohet. Kurz, es war unmoglich
derſelben den Beyfall zu verſagen, den ſie ſich
weder durch die herumſchweifende Schleppe
ihres Kleides, noch durch andere theatraliſche
Kunſtgriffe zu erſchleichen bemuhet war; ſondern

allein durch die Majeſtat, die ſie ihren Reden,
in allen ihren Minen und Stellungen zu ge—
ben wuſte, und durch welche ſie die innerlichen
Regungen einer edlen Seele ausdruckte.

Urtheilen Sie ſelbſt, Hochzuehrender
Herr, ob uns derqleichen Vorſtellungen, nicht
gleichſam in eine Entzuckung zu ſetzen geſchickt

ſind, die ſich endlich auf eine der Menſchlichkeit
ruhmliche und recht liebenswurdige Art außert
und hervorthut? Hier werden wir von Hel—
den umringt, die ein Gefolge der ruhmlichſten
Tugenden begleitet, durch deren holde Zaube/
rey ſie ſich noch taglich Herzen zu unterwerfen,

im Stande ſind. Bald ſind ſie im Unglucke
ſtandhaft, bald in Gefahr unerſchrocken, und
bald erregen ſie unſer Mitleiden, bald unſere
Bewunderung: uberall aber feſſelt uns ein
angenehmes und zartliches Erſtaunen. Bald
wunſchen wir uns ihre Tugenden, und bald
erſchrecken wir vor denſelben, wenn wir ſie
namlich an dem Rande der Gefahr erblicken,
und ſie dieſelben gleichſam zu verlaſſen ſchei—
nen. Deſto mehr aber werden wir erſtaunet
und außer uns geſetzet, wenn wir ſie dennoch

mitten
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mitten in der Gefahr triumphiren ſehen, un

uberall einen wahrhaften Helden erblicken
deſſen Purpur mehr von dem Glanze ſeine

Tugenden, als von dem Glanze ſeines Golde
ſchimmert und glanzet. Bald ſehen wir eine
andern auftreten, der in geſchliffenem Stah
glanzet, den wir aber verabſcheuen und heim
lich verfluchen. Seine Laſter ſind Ungeheuer
ſeine Werke ſind Schandthaten; und ſein
Unternehmungen, Zeugen ſeiner Unmenſchlich

keit. Sein Mund durſtet nach Blute, un
ſeine Befehle ſind wie ein Donner, der um
und neben ſich die Tempel der Tugend ze
ſchmettert, ja ſelbſt in ihren Trummern noch
wuhlet. Hinter ihn horen wir das Gewinſe
der Ermordeten, das Seufzen der Unte
druckten, und das Aechzen der Verfolgten
und wir empfinden gleichſam im Voraus, a
uns ſelbſt die Stiche. des Gewiſſens, die ih
bald foltern und kerkern werden: ja wir verab

ſcheuen das Laſter, daß ihn uberall gebran
mahlet. Kur,z, uberall findet unſere See
Beſchaftigungen, die ſie mitten unter dieſe
Vorſtellungen in. eine Hohe ſchwingen, d
kaum zu uberſehen iſt; uberall verlaßt ſ
ihre Niedrigkeit, und eilet einer Große z
die bewunderungswurdig iſt, und die den erſt

Grund zu dem allen, in dieſen Vorſtellu
gen findet.Allein wie. verhalten ſich unſere Scha

ſpieler gegen dieſe edlen Empfindungen d
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Soelen, die ihre Helden, in den Gemuthern
der Zuſchauer hervor bringen? Jch will es
Jhnen, hochzuehrender Herr, kurz und ohne
Uniſchweife ſagen. Den Helden, der vorher
die Tugend pries, loſet nunmehro ein Poſſen

reiſſer ab, der die Tugend laſtert, um das Ge—
lachter der Einfaltigen zu erwecken; und da, wo

vor wenig Augenblicken ein Held erſchien, ſtol—
pert jetzt ein Schwarm Narren herum, die auch
vor Leuten von Stande wenig Schaam
blicken laſſen, um dem Pobel zu gefallen. Horte
man vorherHelden mit einander ſprechen, ſo weis
man nicht, ob man jetzo das Geſchrey der
Lohnkutſcher, Karrenfuhrer, Lackayen, oder
Sacktrager horet. Man erblickt Leute die
dreiſte in ihrem Betragen, unzuchtig
in ihren Stellungen, und unflatig in
ihre Reden ſind; Leute aus deren Munde
ein Unflath von Zoten.,und. ein Wuſt
ſchandlicher Reden hervorquillt; mit ei—
nem Worte, Leute die man Poſiturenmacher,
und Geſichtsverdreher nennen konnte, Und ſo
wird der Schauplatz der nur noch den Augen
blick ein Sammelplatz von Helden war, ein
offentliches Schaugeruſte ſo vieler ungezahm

ten Thorheiten!

Und ſagen Sie, Hochzuehrender Herr, ob
dieſes nicht alles die reine Wahreheit ſey?
Denn kann wohl etwas erſtaunenswurdigers

ge
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gefunden werden, als wenn die See—

ennle, die ſich vorher, bey der Veorſtel—
lung eines Mithridats gleichſam aus

ihrer Sinnlichkeit geriſſen, und ſich in ei—
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ne ihr anſtandige Hohe geſchwungen hatte, auf

einmal in dieſen Beluſtigungen geſtoret wird, ti
ſich von dieſer Hohe wiederum in eine Niedrig nn J
keit ſenken, und einem narriſchen Don Calaſcione zu gefallen, alles Gefuhl einer edlen Seele unrn
ganzlich verlieren mus? Urtheilen Sie, ob man ul

ſe, wenn man ſich ia noch. dieſes thorichte Ver—
fahren zu entſchuldbigen, wollte in den Sinn

Jkommen laſſen? An die Stelle eines Mi— S
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ingleichen mit Tulpen und Violen. Jenes
reitzt ſeinen Geſchmack, dieſes ſeinen Geruch,
beydes aber unſtreitig ſeine Liebe ſo entſetzlich,
daß er knall und fall ſeiner Gartnerinn Herz
und Mund verſchenket. Der Antrag ſeiner
Liebe iſt merkwurdig und geſchieht auf folgende

Weiſe. Nachdem er
Seinen hohen Grad
Nebſt ſeinen großen Staat
Und was das Glück an Macht ihm gegeben,
Zum Teufel gejagt,

ſo erklart er ſich endlich ſeiner Gärtnermagd
ſo reizend als ſinnreich

Mein Herz ſoll dein Garten, du Gartnerinn ſepn
Denn du wirſt mir Erdbeeren,

Violen, Jaſmin,
Auch Tulpen verebren.
Ziehen Sie nun aus dieſem allem die Mo

ral, ſo werden Sie finden, daß weiter nichts
daraus folge, als Don Calaſcione ſey unverbeſ
ſerlich narriſch und gehore ins Tollhaus. Hierauf
erſcheint nun der vorher von der Buhne verjagte
Mithridat aufs neue, und nun ſagen Sie, ob
dieſer Held im Stande ſey ſeine Tugenden zu ret
ten? Schoner Anblick fur einemZuſchauer, wenn

Mithridat und Calaſcione, Monime und
Dorine zwiſchen den Scenenſich gegen einander

verbeugen!
Sagen Sie, aber, hochzuehrender Herr,

ob dieſes die Sitten verbeſſern heiſſe, oder oh
man dadurch den Laſtern das Maul ſtopfe/

wel
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welches doch der Hauptzweck einer geſitteten
und wohleingerichteten Schaubuhne ſeyn ſoll?

Jch behaupte vielnehr, und urtheilen Sie
ſelbſt, ob ich es nicht mit Wahrheit behaupten
kann? daß dieſes die Schaubuhne mit Laſtern,
und Tollkuhnheit uberſchwemme; und daß die—
ſes das Laſter nicht unterdrucken, ſondern dem
ſelben Ehren und Triumphbogen auferbauen
heiſſe? Wie leicht wurde ich Jhnen dieſes, wie
von der Tugend uberhaupt, alſo auch beſon
ders von der Keuſchheit darthun konnen, die
man auf unſerer Schaubuhne langſt aus dem
Verzeichniſſe der Tugenden ausgeſtrichen hat.
Man bekennet ſich offentlich zur Fahne der
Untugend, und weit gefehlt, daß man vor einen
ehrvergeſſenen Gedanken zittern ſollte, ſo
kann man vielmehr die Zeit nicht erwarten, ihn
zeitig genung mit den uppigſten Stellungen,
auszuſchutten. Und heiſt das irgend die Schaan

haftigkeit ſchutzen, wenn man eine verbuhlte
Veſpetta aus den Scenen herausſtolpern, und

gleich anfangs ausrufen laſſet
Wer will mich baben?

Doch bleibt es vielleicht bey dieſen? O nein!
Man muß noch eine und nach dieſem noch zehn
Frechheiten ausbrechen laſſen, um ohne zu er
rothen, uber die Schaamhaftigkeit triumphi
ren zu konnen.  Horen Sie, wie der Proceß
dieſer gleich anfangs ſo grob. angefangenen
Unverſchamtheit weiter fortgehet; und wie
Veſpetta endlich auf dem Schauplatze die

C3 Sprache
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Sprache aus ehrloſen Hauſern annimmt, Sie
ſagt:

Gewohnheit kann die Fehler gut.

Und aus der Buhlerey
Ein unſchuldsvolles Scherzen machen.

Verletzet man nun ben dieſer unverſchamten

Frechheit, ein keuſches oder ein chriſtliches Ohr
am meiſten? Jch ſage beydes verletzet man.
Doch noch nicht genung; man entſaget allet
Schaam mit einer ſo abgeharteten Stirne!
daß man die Schande beynahe ſelbſt mit
Fußen zu tpeten ſcheinet,

Horen Sie wie Pimpinon nit ſeiner Veſt
petta complimentiret, und die ſchon vorher
auf eine unverſchamte Art buhleriſche Dirne
ieinen ſchlupfrigen Fallſtricken noch mehr
frey ſtellet. Er ſagt zu ihr:

Wie gut iſts doch bey einem Herrn gu ſeyn

Abſonderlich wenn er allein!

Drauf falt nun Veſpetta mit der Thure ins1414

Hauß, und ruft mit voller Frechheit augs
Ach gonnte wir ein gunſtiges Geſchicle.

Dietz lange perlaugte Glucke

4 2
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o x eWas fehlt nun noch an der Erfullung die-
ſes unzuchtigen Wunſches, als die Vollzie—
hung deſſen, worzu man ſo gute Vorbereitun—

gen gemacht hat?

Heeiſt aber dieſes nicht, dem Laſter und allen
Unverſchamtheiten Thur und Thor ofnen, und
auf der Schaubuhne, der Schule der Sitten,
tauſendmal mehr verbrecheriſche Thaten unter
uehmen, als man. im gemeinem Leben kaum un
ter:dem Abſchaum des allerniedrigſten Pobels
gewahr wird? Beſuchen wir denn irgend den
Schauplatz, nur um das Laſter lieb zu gewin—
nen, das wir vorhero kaum dem Namen nach
kunnten; und das wir,wenn wir es gekannt hat
ten, mit einem. innerlichen Schauer wurden
verabſcheuet haben? Oder geſchiehet es darnm,
um ein Laſter, das wir verfluchen, wenn wir
es an unſerm Nachſten gewahr werden, darum
liebkoſen zu lernen,weil es vor ſo vielen hun
dert Menſchen; zur offentlichen Schau und
Beluſtigung ausgeſtellet, und. endlich ein allge-
meines :und Stadt nnd Land kundiges Laſter.
wird?  Denn wo kann man wohl den Laſtern
ſicherer frohnen, und die Geſetze. des Wohl
ſtandes, die Vorſchriften des Gewiſſens, und
die Regeln der Hoflichkeit, Ehrerbietigkeit
auund Hochachtung mit mehrerer Zugelloſigkeit,
als eben auf dem Schauplatze verletzen? und wo
herrſchet die großtellngezogenheit, und die un
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Do x overſchamteſte Frechheit, mehr als auf der
Buhne?

Wie betrubt iſt es nicht anzuſehen, wenn
unſere Comodianten, ſobald ſich nur der Vor
hang ihrer Buhne ofnet, mit ihren Unflate
reyen, wie uberhaupt allen Zuſchauern, alſo
auch beſonders, dem Frauenzimmer auf eine
ſo unbarmherzige Art, in den Ohren liegen,
als ob ſie ſchon uberzeugt waren, daß ſie alle
Empfindung der Schaamhaftigkeit, und alle
Regeln des Wohlſtandes zu Hauſe gelaſſen

hatten. Bewahre derHimmel daß ſie bey die
ſen Unflatereyen ihre Geſichtsfarbe andern dorf
ten; oder durch ein Errothen zeigen, wie hei—
lig in ihren Augen die Geſetze der Schaam
haftigkeit waren; bald wurden ſie alle Unver—
ſchamtheit von denen zu furchten haben, die
nichts zu verliehren haben. Und heißt das ir
gend die Regeln der Hoflichkeit auf dem
Schauplatze beobachten, wenn man bey dieſen
uppigen und ungeheuren Ergotzungen ſchon zu
frieden iſt, dem Frauenzimmer gezeigt zu ha—
ben, daß wenigſtens ein Drittheil von ihnen
ehrlos ſeyn muſſe, und daß man den ubrigen
ehrliebenden und tugendhaften Theil lieber mit
unzuchtigen Reden unterhalten, als jenem ſtar—

kerm Theile, in der Frechheit und Schaamlo
ſi gkeit etwas nachgeben dorfe. Jch brau
che mich nur auf die tagliche Erfahrung zu
berufen, und Sie durften nur Hochzuehrender

Herr



Herr derVorſtellung eines Geizhalſes aus dem
Moliere beygewohnet haben, ſo wurden Sie
uber die freche Auffuhrung unſerer Comodian
ten, und uber die Ehrvergeſſenheit derſelben,
die auch von dem ehrwurdigſten, angeſehenſten,

und liebenswurdigſten Theile ihrer Zuſchauer
mit Abſcheu angeſehen wird, erſchrecken. Kann
die Unverſchamtheit auch weiter gehen, als wenn

man den Geizhals in dem lezten Auſzuge, die
obſeeneſte Handlung unternehmen ſieht; eine
Handlung, die wenn man ſie in unſern privat
Wohnungen auch nur vor den Augen einiger we

nigen unternehmen wurde, die Strafe der
Obrigkeit nach ſich ziehen wurde. Und wie
ubel mochte einem nicht werden, wenn man
zu gewiſſen Zeiten, die eckelhafteſten Stellun
gen, gewiſſer in Frauenzimmerhabit gekleide—
ten Liebhaber gewahr wird; die wenn ſie lan
ge genung. die unzuchtigſten Geberden, mit ale
ler moglichen Sorgfalt bis aufs hochſte getrie
ben haben, endlich mitten auf dem Schauplatz
binſchlagen, und ſolche argerliche, und alle
Schaamhaftigkeit verletzende Poſituren ma
chen, die wohl ſelbſt in den Augen ber unhuch
tigſten Buhldirne etwas abſcheuliches ſeyn wur—
den. Urtheilen Sie, ob dieſe herrſchende Ver
derbnis der Gitten, die. taglich mehr und mehr
uberhand nimmt, unſere Buhne, nicht end—
lich mit einem unbezwinglichem Strohm Laſter
uberſchwemmen werde, die endlich wie ein reiſ—

ſender und gewaltſamer Wurbel, alles was
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tugendhaft und ehrbar iſt, mit ſich hinweg
ſchleppen werde?
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1 Und auf bieſe Art werden unſere Schau
9. platze Sammelplatze der Bosheit, und offentli—

cheBuden allerllngereimtheiten. Die ganzebze
ſtalt derſelben verandert ſich nach und nach-
Das Naturliche verwandelt ſich in Unnaturli
che; das Vernunftige ins Unvernunftige; das
Regelmaßige ins Ausſchweifende; das Aus
ſchweifende ins Raſende. Jhr. Scherz wird
zu plumpen Poſſen, ihre Artigkeit zu Grobheit,
ihre Sittſamkeit zu Unverſchamtheit; ihre Be
ſcheidenheit zu Frechheit, ihre Schaamhaftig?
keit:zu Schandbarkeit, ihre Liebe zur Buhle
reh, ihre Verſicherungen zu Fluchen ünd Ver
wunſchungen, und vielleicht ihr ubriges nach
und nach zur Ruchloſigkeit. Und wie lange
wird'es noch wahren, ſo laßt man. auch Teufel,
und nicht etwan nur einen, ſondern ganzer zehne
mit allen Hexenmeiſtern und Furien auf den

Schuuplatz kommen. Baltd werde ich die Ehre haben, Jhnen et
was von einer ſolchen Bekanntſchaft unſerer
Comodianten mit einem gewiſſem engliſchem
Teufel zu erzahlen. Allein Sie muſſen ſich
noch etwas gedulden. Jch bin noch lange
nicht mit allem fertig, und die komiſche Cri
tik muß ſich noch etwas muthiger. tummeln!
Jch werde etwas von der vorigen Ernſthaf
tigkeit fahren laſſen, vielleicht wird Jhnen

da
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dadurch, mein Schreiben etwas kurzer zu ſeyn
ſcheinen. Die Zwiſchenſpiele unſerer Como-
dianten, die ihnen ſo ſehr ans Herz gebunden
ſind, und von denen ich Jhnen ſchon viel la—
cherliches und abgeſchmacktes entdeckt habe,
liegen auch mir am Herzen, und bald wird es

mir wie unſern Comodianten gehen, wenn ſie
der engliſche Teufel bezaubert!

Und was wird es ſeyn, was ich Jhnen noch
vor denſelben werde zu ſagen haben. Jch ver
fichere Sie, mehr denn zu viel. Denn eine
Ausſchweifung iſt niemals ohne die andere, ſon

dern allezeit, noch mit einer andern Menge Un
geheuer umgeben. Kur,z, ich will Jhnen auch
ſagen, wie ſich unſere Sangerinnen dabey
du verhalten wiſſen. Nichts iſt gewohnlicher als
daß dieſe mit einer recht theatraliſchen Auskra
mung ihrer Schonheiten auf den Schauplatz
ſtolpern, und. theils durch die abgezirkelten
Bewegungen ihrer  Gliedmaaßen, theils aber
mit einem lachelnden Vertrauen auf ſich ſelbſt,
ihren Geſangen ein recht begeiſterndes Anſehen

goben. Und was iſt naturlicher als daß ihre
Spitzen und goldene Treſſen, ihre Halsbander
und Palatins, ihre Schnupftobacksdoſen, und
andere koſtbare Kleinigkeiten, die Gemuther
don wurklich großen und erhabenen Gegenſtan
den, auf ihr Gezwitſchere und auf ihr trillern
des Geſchwatzo vichten? Dabeny giebt es gewiſ
ſe Methoder unter ihnen, wie ſiedenZuſchauern

noch

S

Z
S



o X eo
noch auf eine andere Art zu gefallen ſuchen,
indem ſie dieſelben von der beſchwerlichen Ar
beit des Denkens (denn behute Gott, wer wird
in der Comodie denken wollen!) auf eine recht
gluckliche Art befreyen. Und wollen Sie wiſ
ſen Hochzuehrender Herr, wodurch ſie das
moglich machen, ſo iſt die Antwort dieſe: Sie
ſingen uns italianiſche. Arien vor. Ganz
gewiß! italian iſche! Jhre Mienen wurden
bauriſch ſeyn, wenn ſie nicht in italianiſche
Falten geleget wurden; und ihre Seufzer, ihr
Aechzen, ihr Schluchzen wurde etwas ſehr
mattes ſeyn, wenn nicht die italianiſchen Re
citative, dieſelben in Mark und Bein durch—
dringende Seufzer verwandelten. Jn dieſer
Methode haben es nun unſere Gangerinnen
ungemein hoch gebracht. Taglich neue Ero
klerungen, taglich neue Anbeter, taglich neue
Bewunderer zu haben, ſagen Sie, ſind das
Tandelenen, um derentwillen man nicht zuwei
len etwas weniger Vernunft haben konnte:
und um derentwillen man nicht taglich neue
Arten zu gefallen, ſo narriſch als ſie auch aus
gedacht ſind, entdecken und ausfundig machen

ſollte

Dodch vielleicht fragen Sie Hochzuehrender
Heerr! ob man denn lauter italianiſcheZwiſchen

ſpiele und Sangerinnen habe, und keine an
dere? Und ich ſage Jhnen, es fehlen uns nur
noch rothwalſche. Wir haben italianiſche, halb

ita
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italianiſche, und halb deutſche, ganz deutſche,
auch lateiniſche und deutſche. Allein billig be
halten die italianiſchen den Vorzug. Und wie
konnte es anders ſeyn, da unſere Sangerin—
nen, das deutſche kaum lallen, geſchweige ſpre—
chen konnen, und wenn ſie es ja zur hochſten
Noth konnen dennoch auf eine unverſtandli—
che und unvernehmliche Art reden. Und die—
ſen Gotzen der Schaubuhne zu Gefallen, muſſen

wir es uns gefallen laſſen, ihr italianiſches Ge—
waſche, und ihre kollernde Triller anzuhoren,
wir mogen ubrigens das Jtalianiſche verſtehen
oder nicht.

Entſcheiden Sie es ſelbſt, hochzuehrender
Herr! ob ſich dieſe Ungereimtheiten auf eine
deutſche Buhne ſchicken, und ob es fur Leute,
die ſich eines guten Geſchmacks und einer ge
reinigte: Schaubuhne ruhmen, nicht hochſt un
anſtandig ſey, mit dergleichen Narrentheidungen

und nichtswurdigen Poſſen, ihre Zuſchauer zu
beluſtigen. Sollte nicht vielmehr eine Schau
buhne, die in einer der gelehrteſten und artig
ſten Stadt, von ganz Deutſchland befindlich
iſt, den Geſchmack, deſſen Ausbreitung, ſeit lan
ger Zeit, ein eigenthumlicher Ruhm derſelben
geweſen iſt, auch durch ihre theatraliſche Vor
ſtellungen erweitern und ausbreiten helfen?
Allein daran denkt man nicht, und man iſt
iufrieden, wenn man durch dergleichen Puppen

und Tockenwerk, gleichſam ganze Schaaren
von
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von Zuſchauern vor die Schaubuhne bannen
kann, die um ſich einmal ſatt und dick zu la
chen, weder nach Vernunft noch Geſchmack et

was fragen. Taglich bringt man mehr derglei
chen Poſſen und Phantaſien, einer ſchwar
menden und erhitzten Einbildungskraft aufs
Tapet, die eine ganzliche und allgemeine UÜber
ſchwemmung des verderbten Geſchmacks in die
ſer Art taglich mehr befordern; und alle Co
modienzettel, auf denen man nur neue Aus—
ſchweifungen feil bietet, laſſet man an
allen jGegenden, und Wohnungen der
Stadt deſto haufiger herumfliegen, und
ja recht ſorafaltig austheilen, damit der
Schauplatz gefullet, und die Partey des guten
Geſchmacks nicht irgend wieder-den ubeln und
ſchlechten geſtutzet oder geſtarket werden konne.

So wird der Schauplatz fein von Leuten
erfullet, auf die man ſchon im voraus Staat
machen kan, daß ſie lach en werden, um gelacht zu

haben; der gute Geſtchmack aber an
eine gewiſſe Gatttung von Leuten verhtin
delt, die damit prahlen, daß ſie keinen
haben. Dadurchaber werden diejenigen, die
ſich vielleicht das erſtemal: in. ihrem Leben, bey
dergleichen Beluſtigungen einfinden, auch um
die geringen Saamenkornchen gebracht, die- dir
Natur ſelbſt in ihre Seele geſtreuet hatte, unt
mit der Zeit in die herrlichſten Fruchte eines
reinen, gewiſſen, und ſichern: Weſchmacks aut

ſchlagen zu.konnen. J.liiWas
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Was kan nun naturlicher ſeyn, da alle unſe
re Zwiſchenſpiele, weit von den Regeln der
Trauer- und Luſtſpiele entfernt ſind, als daß
man dieſe auch auf eben den Schlag eingerich
tet ſehen will; und daß ſie faſt allezeit wenn
ſie nicht mit dieſen Ausſchweifungen verzieret

und verunſtaltet werden, mit dem wenigſtem
Beyfalle aufgefuhret werden. Man huſtet
und ſchnupfet namlich darinnen nicht nach ita
lianiſchen Noten; man redet nicht nach dem
Tackte, und bringt ſeine Worte nicht in tril—
lernden Tonen vor. Man wird auch darinnen
noch keine ſo ungezogene Buhler, noch keine
ſo romanenhafte Liebe gewahr. Es herrſchet
auch noch kein ſo grober Narrenſcherz, der mit
walſchen Kehlen ausgeſprochen wird, und kei
ne ſo ungezahmte Schaamloſigkeit als in jenen

darinnen. Allein

 Heißt das Verſtand gebraucht? wenn man
aus Uppigkeit,Auf Spbeiſen Narrenſcherz, anſtatt der Würze

ſtreut?
Wenn wir den Tugeudweg durch luſterne

Romanen,
Den Weg zur wahren Treu durch walſche Lie

der babnen?
Wenn, roas ein Operiſt, mit walſcher Kehle ſingt

Der raſenden Vernunft, doch nach dem Him
mel klingt,

NUnd durch gereimte Kunſt der Jugend nur im

Lieben,
Zur Sittenregel wird, wargrancion geſchrieben?

Neukirch.
Jch
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wider ſie zu Felde zieht, und die abgeſchmack
teſten Anſchlage faſſet, ſie in die Hande ihrer
Feinde zu liefern? Urtheilen Sie ob es nicht
ein unausloſchlicher Schimpf fur dieſelbe ſey,
wenn diejenigen, die man furVerbeſſerer derſel

ben hielt, in eben diejenigen Ausſchweifungen
gerathen ſieth, die man vorher durch ſie an
andern Orten abgeſchafft wiſſen wollte? Ja
urtheilen Sie, ob man in Wien Unrecht ha
be, wenn man uber die Poſſen und ganz außer
ſich gelaſſenen Narrentheidungen unſerer Buh
ne zu ſpotten anfangt; derſelben einen Verfall

drohet, aus welchen man ſich daſelbſt glucklich zu

ſchwingen anfangt; uud endlich derſelben ſchon
im voraus prophezeyet, daß die italianiſchen
Scaramutze, Pantalons, Anſelmons—
Meszetins, Capitains, und Scapins, unſere
Mithridate, Oedipos, Eſſexe, Mahomets
und Caſars nach und nach vertreiben werden.

Es nimmt mich nicht Wunder, wenn man
ſich fur dieſer wilden und ausgelaſſenen Bruth
auch bey uns ſchon allmahlig zu furchten an

fangt. Wird man nur erſt in dem ruhigem
Beſitze der Tugend geſtoret, und verlieren ſich
die Begriffe von derſelben allmahlig, ſo fangt
man auch gar bald an, die Zartlichkeit gegen

die
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Der Schauplatz, der dieſe Ungeheuer auf
ewig in die Nacht der Finſternis verſtoſſen
ſollte, wird ihnen geofnet, und nicht allein ge
ofnet, ſondern zu einer ruhigen, ſichern und of
fenen Bchauſung eingeraumet. Man eilt
haufenveiſe und mit ſchnellen Schritten zu
demelben, und ol ein hochſt angenehmer und un
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ſchuldsvoller Zeitvertreib! wenn eine beſtandi
ge Reihe, liebenswurdiger, und der Tugend
gemaßer Ergotzungen, unſerer Seele daſelbſt

die vortrefflichſten und edelſten Bilder der Tu
gend einpräaget. Allein wenn Tugend und La—
ſter in gleichem Range aufziehen, wenn dieſes
gegen jene einen gehaßigen Groll ausſchuttet;
jene in Geſtalt eines Narren, dieſe in Geſtalt
eines Helden; jene in zerriſſenen und abgeſchab
ten Trachten, dieſes aber in Purpur und Stoff

aufgeſtellet wird, alsdenn urtheile man, ob der
Schauplatz nicht ein Auffenthalt uppicher, ſchand
licher und verabſcheuungswurdiger Laſter und
Bosheiten werde; ja alsdenn ſage man, ob nicht
ein einziger Scaramuz, oder Pantalon, auf
demſelben mehr verwuſte, als zehn Mithridate
zu verbeſſern und wieder gut zu machen im
Stande ſind?

Jch wundere mich demnach nicht, wenn un
ſerm Schauplatze, deſſen Verfall ſo augenſchein
lich, und merklich wird, der ganzliche Umſturz
gedrohet wird. Die Thorheiten und die unzah
ligen Ausſchweifungen, die Jhnen hochzueh
render Herr, aus dem was ich ſchon geſagt ha
be, ganz handgreiflich ſeyn muſſen, fangen auch
ſchon an die Tugend, die man ſonſt nur ſtichelte
und durchzuziehen ſuchte, zu verlaumden, und das

raſter taglich wider ſie mehr und mehr aufzu
wiegeln. Woher kommt es anders, als eben
daher, daß unſere Weiſeſten, und Vemunftig
ſten, vor dieſen groben und ſinnlichen Virgnu
gungen, welches die niedrigſten und veirch

tung



Do x atungswurdigſten der Natur ſind, einen Eckel
haben, und ihr Gemuthe mit keiner Anſchauung
derſelben offentlich zu beſchaftigen ſuchen? Wo
her ſage ich koit es anders, als daher, weil ſie vor
Vergnugungen die mit ſo vieler Grobheit u. Un
gezogenheit verbunden ſind, den gerechteſten Ab
ſcheu empfinden? Deun wo ſind dieWeltweiſen,
die ſich in dieſer Schule der Sitten, ſo wie ehe
dem in Athen und Rom, auch bey uns einfin
den, und derſelben ungehindert beywohnen konn

ten? Wo ſind die Staatsmanner und obrig
keitlichen Perſonen, die angeſehenſten des Vol
kes, die unſere Schaubuhne ſo amſig wie jene
beſuchen konnten, oder vielmehr beſuchen durf
ten Woſind die großen Geiſter, die der Witz,
der Geſchmack und die Gelehrſamkeit uberhaupt,
unter ſo vielen tauſenden unſerer ubrigen Bur—
ger empor tragt, und die bey unſern Beluſti
gungen der Schaubuhne, ſo wie bey jenen Vol
kern ohne Errothen erſcheinen konnten? Und
wo ſind endlich die Sittenrichter unſerer Zeiten,
der rechte Kern, und das rechte Mark des
gemeinen Weſens, die ohne Vorwurfe zu beſor
gen, den Schauplatz betreten, und wieder ver—
laſſen konnten? Hat irgend ein eigenſinniger
Geſchmack, eine ubertriebene Ernſthaftigkeit,
eine murriſche Strenge an dem allem einigen
Antheil? Nein, keinesweges! Die Verderbnis
der Sitten, die Unverſchamtheit der Ausſchwei
fungen, und die Ungezamtheit aller andern
Untugenden, dieſe ſage ich, ſind Schuld, daß
man das Getummiel derſelben, denenjenigen uber
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laßt, die mit mehrerer Gleichgultigkeit, ein Ver
gnugen ohne Vernunft betrachten konnen.

Jch habe mir Hochzuehrender Herr! bey die
ſen Betrachtungen, unſere Buhne in verſchie—
denen Geſichtspunkten dargeſtellet; und es iſt
nicht moglich bey den Ungereimtheiten derſelben,
die man alsdenn erblicket ohne alle Gefuhlloſig—
keit und Empfindlichkeit zu verbleiben; wenn
man ſie anders als ein Burger betrachtet, der
taglich auf ſeiner Hut ſtehet, von den Laſtern
derſelben nicht angeſtecket zu werden? Es wur
de der Menſchlichkeit ſelbſt zum Nachtheile gerei

chen wenn man aller Wurkſamkeit der Scte
len ſo muthwillig widerſtehen, und ſich bey dem
wuthendem Unſinn, den man taglich gewakr
wird, allezeit in die engen Gedanken einſchlieſ—

ſen wollte, die ſich vor dem Schauplatze weiter
auf nichts, als auf das ſinnliche erſtrecken, und
ſich endlich, durch unnaturliche und phantaſtiſche
Traume in eine ruhige Gefuhlloſigkeit einſchla
fern laſſen.

Kaum werden Gie ſichs vorſtellen konnen,
Hochzuehrender Herr! daß hier noch derjenige

mit Jhnen rede, der vorher von dieſer Ernſt
haftigkeit wenig oder faſt gar nichts blicken ließ.
Allein Sie werden mir Gerechtigkeit wiederfah

ren laſſen und eine Empfindung nicht tadeln,
außer welcher ich lieber nicht wiſſen wollte, daß
ich einer Vernunft fahig ware. Denn ſagen
Sie, ob es wohl muoglich ſeyn konne, bey
Ungereimtheiten, die die Vernunft uberſchreiten,
ſo gar ſteinern, und gefuhlloß zu ſeyn, daß man

nichts



nichts von der innerlichen Empfindung unſerer
Seele verſpuren ſollte die doch die Menſchlich-

wie Horaz ſaget, meiner Empfindung zu
ſehr nachgeſehen habe; ſondern bey Ungereimt

heiten und Unordnungen, die bereits ſo bekannt

ſind, daß man denen die ſich denſelben noch
uberlaſſen konnen, mit eben dem Horaz getroſt
zurufen kann:

Tu quid ego, et populus meeum deſideret, audi!

Jch hoffe Sie werden mir alſo verzeihen,
wenn ich mich in dieſem Charakter bis zu dem
Schluſſe meines Schreibens aufhalten werde.
Denn je mehr ich mich demjenigen nahere, was
ich Jhnen gleich ſagen werde, deſto mehr außert
ſich insgeheim diejenige Zartlichkeit bey mir,
welche die gedruckte Tugend, auch wenn ſie
im Staube lieget, erzwinget. Mich deucht, es
ſey ungeheuer, wenn man die verachtungswur
dige Unart, welche bey einer ganzlichen Ver
wuſtung derſelben frohlocket, und die Folgen,
die ſich gleichſam mit einer wuthenden Gewalt
von daher ergieſſen, lieber mit den Farben eines
ſatyriſchen Witzlinges, als nach der Redlich
keit, und Einfalt eines aufrichtigen Burgers

D 3 ſchil



o X eſchildern wollte. Ja mich deucht, daß ſelbſt
die ſchmerzliche Unterdtuckung und der bedau
ernswerthe Verluſt derſelben, dadurch nicht ſatt
ſam wider die Wildheit und Barbarey derer ge
rachet werden konne, die mit einer abgeharte
ten Stirne, dieſelbe anfangs dem Gelachter der
Narren Preiß ſtellen; ohne Scheu und Schaam
haftigkeit verlaſtern: und endlich mit Fußen
treten, weil ſie zu ſchwach war, wider Un
geheuer zu Felde zu ziehen, bey deren Fluchen
ſie ſchon die Waffen aus den Handen fallen ließ.

Jch komme demnach, nach einigen Umwegen
auch auf die Comodien und Luſtſpiele, und
vielleicht haben Sie nicht ſchon lange mit Ver
langen darnach geſeufzet? Wohlan! ich werde
Jhnen hierbey auch dasjenige entdecken, was
Sie in den Stand ſetzen wird, von dem Zu
ſtande unſerer Schaubuhne etwas genauer zu
urtheilen.

Wie aber! hochzuehrender Herr?! wird vie
leicht nunmehr die Liebe zur Tugend auf unſerm
Schauplatze ſichtbarer als vorher? oder wutet
und larmet die Ungezogenheit noch eben ſo, wie
zuvor? Jch wurde es vieleicht kaum bejahen,
wenn ich hier nicht noch eben diejenigen Como
dianten erblickte, von denen ich vorher geredet
habe. Allein erſchrecken Sie nicht, wenn ich
Jhnen noch weit was argers entdecken werde,
etwas davor Sie gar zittern und beben werden.
Und was wird denn nun dieſes ſeyn? Die
ſes H. H. daß der Teufel ſelbſt jetzt unter ihnen
los iſt! Sie werden ſtutzen und vieleicht nicht

wiſſen
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wiſſen woran Sie ſind? Allein ich ſage Jhnen,
daß das eben der engliſche Teufel ſey, von dem
ich Jhnen ſchon vorher etwas gedacht habe.
Und vieleicht hat er auch eben darum, weil er ein
engliſcher iſt, unſere Comodianten bezaubert der
ganzen Stadt, dadurch ein offentliches Spektakel
zu geben. Er wurde namlich zuerſt in London
los gelaſſen, u. Coffey war es, der ihn der Welt
zuerſt uberlieferte. Bald griffenſunſere Como
dianten mit beyden Handen zu, dieſen Teufel
auch auf deutſchen Grund und Boden zu bringen.
Es gelung ihnen, und ihre Buhne behalt, unter
allen deutſchen den Vorzug, daß er zuerſt auf
derſelben los geweſen. Allein in der That iſt
es eines der ungereimteſten Stucke, die nur
jemals der menſchliche Witz hervorbringen kon
nen; und unter allen Schauſpielen, die auf un
ſerer Buhne von dieſer Art aufgefuhret werden,
iſt es eines der ausſchweifenſten. Und aus dieſer

Urſache werde ich Jhnen M. H! allein, von
dieſem Stucke eine vollſtandige Nachricht erthei

len,'und mich begnugen laſſen, Jhnen von den
ubrigen nur etwas weniges zu melden.

Es unterſcheidet ſich daſſelbe, in der Grob.
heit der Gedanken; in der Ausſchweifung der
Einbildungkraft, und in der niedertrachtigen
Schreibart. Es verletzet die Regeln des Wohl
ſtandes, und der Hoflichkeit; es hauft Grobhei
ten auf Grobheiten, und iſt uberall mit Schimpf

worten, und pobelhaften Poſſen untermenget.
Es ahmet keinesweges die Handlungen des ge
meinen Lebens nach; ſondern es zeigt uberall
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ig ti J ungereimte Streiche, die einem nicht ſo arg trau-
Q men konnen. Es verrath die uneingeſchrank—

teſte Erfindungskraft, und triumphirt gleich

ſi

4

t an ſam uber alle Regeln der geſunden Vernunft,

ĩü

gazte J und der Dichtkunſt. Alles iſt bis zur hochſten
Qieeee Unwahrſcheinlichkeit richtig und naturlich, und
J

J 5 J da alles durch den Mund des Pobels geht, ſo

a!

ui.n ſcheint es, als befanden wir uns auf den offent

Wi
lichen Straßen, in dem Umgange der wegge

u uü. worfenſten Taugenichte. Mit: einem Worte:
der ganze Jnnhalt und die ganze Einrichtung
deſſelben, ſcheinet mehr eine Wurkung einer
fieberhaften Phantaſie als einer geſunden und
reinen Vernunft zu ſeyn. Und vieleicht wur
de man dennoch dem ganzen Stucke mehr Ge—
rechtigkeit konnen wiederfahren lafſen, als es
wurklich verdienen wurde; wenn es unter den
unendlichen Ausſchweifungen, auch nur eine
einige hatte, die ſich auf eine vernunftige
Seite lenkte. Jn der That iſt es merk—
wurdig, daß ob wir ſchon den Alten in
allen edlen Kunſten, und Wiſſenſchaften, die
mehr von der Erfahrung als von unſerm Wi
tze herruhren, noch nicht ganzlich beykommen,

wir dennoch dieſelben in gewiſſen Ausſchwei—
fungen und  Poſſen des Auslachenswurdigen
beyweiten ubertreffen. Und daher kommt es
vieleicht, daß diejenigen unglucklichen Geiſter,
die es ihnen darinnen zuvor zu thun ſuchen, in
der Einbildung gewiſſer Leute ein Anſehen ge
winnen, daß ſie weit aufgeblaſener, als die wurk
lich Lobenswurdigen macht.

Be
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Beurtheilen Sie M. H. das was ich jetzt ge
ſagt habe, nachdem was ich noch ſagen werde.
Sie werden finden, daß dieſe gegebene Beſchrei—
bung, dem Stucke ſelbſt volllommen ahnlich
ſey; und daß ich nicht geirret, wenn ich geſagt,
daß es allen Regeln der Vernunft und der
Dichtkunſt ſchnurſtraks zuwider laufe. Denn
gleich anfangs merken Sie, daß man ſich das
ganze Stucke durch, weder um Aufzuge, oder
um ordentliche und aneinander hangende Auf—
tritte, vielweniger um die Einheit des Orts und

der Zeit zu bekummern habe. Vieleicht aber
hat es Herr Coffey ſo boſe nicht gemeynt, und
wenn er auch wurklich nach der Regel des
Boileau“

Et les Scenes toujours P une à l' autre liéẽes
nichts gefragt hat; ſo iſt er doch zu entſchuldi

gen, da der Teufel, der in ſeinem ganzem Stucke
los iſt, doch wohl die Vollmacht haben kann,
ein paar Perſonen auf den Schauplatz zu he
ken, ohne darnach zu fragen, wie oder woher
fie kommen. Genung es reimt ſich doch alles
zuſammen; wie es ſich aber zuſammen—
reime, werden ſie gleich ſehen. Der Schau—
Platz ofnet ſich, und das erſte was man erblickt
iſt ein Schuhflicker, bey ſeiner Arbeit, nebſt
ſeiner Frau in einer Strohutte. Gefallt es
ihm nicht zu arbeiten, ſo ſingt er eins, und ge
fallt ihm auch dieſes nicht mehr, ſo redet er von
ſeiner Schenke, u. von ſeinen Bierbrudern; oder

aber er ſchimpft ſeine Frau arger als ein Lande
knecht. Dies wahrt nun nicht lange, ſo ver—
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Do X trſchwindet er und ſeine Frau, mit ſamt der Hut
te. Und was zeigt ſich? Der Saal von demSchloſ
ſe des Herrn v. Liebreichs. Eine neue He
rerey! Auf demſelben kommt nach und nach
die ganze Hofſtadt des Herrn v. Liebreichs
zuſammen. Dieſe werden einig, eins auf dem
Saale zu zechen; und da der Kellner nur von
ſeinem Puntſche zu muchſen anfangt, ſo wird
alles auf einmal unter einen Hut gebracht.
Der Kellner hohlt ſeinen Puntſch; alle laufen
ihm nach, und ſiehe da, ſie kommen alle nebſt
ihren Gaſten, und noch darzu nebſt einen blinden

Muſikanten in formlicher Proceßion auf den
Saal zuruck. Hier ſchenkt nun der Kellner
ſeinen Puntſch mit einem Loffel in Weinglaſer
unter beſtandiger Muſik ein. JhreGeſundheiten
ſingen ſie einander zu; und endlich erhebt der
Herr Kellner ſeine Stimme und ruft: Es labe
der Herr Kunig u. die ganze kuniglichega
milge hoch! Mitten in dieſer guten Laune uber
raſcht endlich die unſinnige und ſchwarmeriſche
Frau von Liebreich dieſe Saufgeſellſchaft.
Sie fahrt voller Ungeſtum auf ſie los, ſie
prugelt mit der entſetzlichſten Wuth in ſie hin
ein, und es ſcheint, als wollte ſie dieſen Leuten
kein Haar auf dem Kopfe laſſen. Der arme
Muſikante dem ſein Puntſch noch gut ſchmeckte,
gerieht dieſer Furie auch in die Hande, und ſeine
Geige, (er dauert mich noch der arme Teufel!)
wird ihm von derſelben auf ſeinem eigenem
Kopfe in tauſend Stucken geſchlagen. Unter
deſſen hatten ſich die meiſten aus dem Staube

ge
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gemacht, und die Reihe traf nunmehr auch die
Weinglaſer. Doch Herr von Liebreich die
Sanftmuth ſelbſt, redete ſeiner Gemahlin ſehr
beweglich zu; allein bald ware er auch ein Spiel
derſelben worden. Es war ein gar allerlieb
ſter Herr, und gewis! ware der Schauplatz in
Jtalien geweſen, ſo wuſte ich ſchon was ich ge
dacht hatte. Hierauf erſcheint ein Zauberer, in
einem ſchwarzem Rocke und in einer weiſſen
Staatsperuque. Er bittet um ein Nachtquar
tier, allein die Frau von Liebreich, weit ge
fehlt, daß ſie ſich an ſein zauberiſches Geſicht
kehren ſollte, ſo droht ſie ihn vielmehr mit
Prugeln. Herr Hans von Liebreich weiſet
ihm hergegen bey Jobſen Zackeln ein Quar
tier an. Sehen Sie, was die Leutſeeligkeit
nicht thut! Der Zauberer verſprach mit einer
Hererey davor erkenntlich zu ſeyn. Er kam
zuerſt zur Frau Zackelin, und meldete derſel
ben, daß ſie bald eine andere Frau ſeyn wurde,

und nachſtens in einer Kutſche mit ſechs Pfer
den fahren. Lauter Zaubereyen! Nun wirds
Nacht; der Schauplatz wird finſter; es blitzet;
der Zauberer erſcheint; er winkt ſeinenFurien; ſie
erſcheinen, und ſiehe da der verzweifelte Zau
berer ſingt ihnen gar noch oben drauf ſeine
Befehle vor. Das macht, weil die verzweifel
ten Kerls, ſolche gute Baßſtimmen haben!?
Doch rathenSie, H. H. wie die Furien ausſahen?
Allein das errathen Sie nimmermehr; horen
Sie demnach zu. GSie erſchienen alle in Staats

kleidern mit goldenen Treſſen; mit rothen
Strum
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bo o Xx eStrumpfen, rothen Handſchuhen und rothen
Geſichtern. Zweifeln Sie nun wohl noch, daß

der Teufel nicht eine ordentliche Garderobbe vor
ſeine Furien habe? Doch nicht genung: Sie
hatten auch noch Federbuſche auf den Kopfen;
und wer wird mirs wol verwahren, wenn ich ſage,
daß es nun ganz gewis nicht mehr in der Hollen
brenne, denn die Federbuſche waren ganz gewis!

nicht ein bißgen verbrannt. Ja was noch darzu
das allerargſte war, ſo konnten die Furien auch
tanzen: ja ja, tanzen konnten ſie; und da ſehen
Gie es, daß der Teüfel auch Ballet-Tanzer, ſo
gut, wie auf unſerer Buhne hat!

Doch das iſt noch nicht alles: es kommt
noch beſſer, horen Sie zu: Der Schufhflicker
kommt nunmehr wider, und was bringt der
guts neues? Nichts, als daß er den Zuſchau
ern einen guten Morgen bietet, denn er hatte
ſich vor einer halben Viertelſtunde, als es Nacht
wurde, ſchlafen gelegt. Nun ſtand er auf,
und wurklich der gute Mann hatte nicht lange
geſchlafen! Er ſetzte ſich an ſeine Arbeit; au
genblicklich erhob ſich in ſeiner Kammer hinter
der Wand ein entſetzliches Zetergeſchren. Es
war ſeine Frau; und wurklich alle Leute dach
ten, die Furien, waren uber ſte gerathen. Doch
nein, es war die Frau von Liebteich, die der
Zauberer in des Schuhflickers Bette gehepet,
und in ſeine Frau verwandelt hatte. Allein
das wahrte nicht lange, ſo verſchwand die Hut
te mit ſamt den Schuhflicker aufs neue; der
vorige Saal erſchien; doch merken Sies mit ei

nem



s Xx onem Himmelbette! Schoner Aublick, was hat
ten Sie wohl gedacht? gelt! daß der Teufel ſchon

wieder los? Und freylich war es nicht anders,
denn die Frau Zackelin ſaß in demſelben, und
war auch behert. Und da ſehen Sie, daß die
vorige Prophezeyung des Hexenmeiſters eintraf.
Sie war eine andere Frau, und ich dachte
ſchon ganz gewis, ſie wurde auch bald in der
Kutſche mit ſechs Pferden erſcheinen. Allein
ich betrog mich. Sollten Sie nun wohl mei
nen, daß dieſe zweyn Weiber von ihren Man
nern waren erkannt worden? Mit nichten; denn
die guten Manner mochten auch um ein gut
Theil beheret ſeyn. Doch der Zauberer mach

te dem Dinge ein Ende; er hatte durch dieſe
Hererey ſein Muthgen gekuhlt, und entdeckte
ſeine liſtigen Streiche. Die zankiſche Frau von
Liebreich verſprach Beſſerung; und wer ſollte
fich auch nicht beſſern wollen, wenn man ſo be—
heret wird? Die andere aber wurde wider zur
drau Zackeln. Das Stucke ſelbſt aber wur
de, wie gewohnlich mit Tanzen beſchloſſen.

Und ſo ſehen Sie demnach Hochzuehrender
Herr den ſo berufenen Teuſel, wie er ſeit kur

dem faſt wochentlich auf unſerer Buhne los
geweſen. Was aber ſagen Sie nun von die—
ſen unſinnigen Phantaſien und Schwarme—
reyen, von denen man kaum glauben ſollte das
vernunftige und geſittete Comodianten, den
Schauplatz damit beflecken, oder verunehren konn

ten Kann man wohl etwas vernunftigers
von dieſen Ausſchweifungen ſagen, als eben das,

was dorten Horaz ſaget: ve.



e S 4 gt nnne unn J e

cæ

J—

o R oerVelut aegri ſomnia, vinae hu
Finguntur ſpecies, vt nee pes, nee eaput vni ber

Reddatur formae St
Und ſagen Sie, was man endlich davon ha all

be, wenn man dieſem wuthendem Larmen vor au
dem Schauplatze ganze Stunden aufopfert? altt

Koſtbare Stunden, deren Verluſt unwider wit
ruflich, und der von gar keiner Vergutung etwas je
weis. Kommen wir irgend aus dieſen Vorſtel ga
lungen etwas verbeſſerter zuruck; oder eilen uns die
nicht vielmehr tauſend Unvollkommenheiten bis zul
zu unſernWohnungen nach? Und wollte Gott!
ſie verlieſſeu uns nur ſogleich wider, wenn wir vie
die Schwellen derſelben betreten; um unſer Jh
Gemuthe alsdenn, mit einer edlen Vermiſchung un
von Verachtung und Zorn gegen dieſelben er gla

fullen zu konnen! nui
Jch will nicht ſagen, wie ſehr al. ſch.

lererſt der Geſchmack, der achte Probierſtein ckel
einer gereinigten Vernunft, durch dergleichen aut
Vorſtellungen verderbet oder verringert werde. dei
Denn man wuthet ja mit einer unglaublichen wa
Hitze, und welches ich lieber nicht ſagen wollte, S
mit einem unglaublichem Beyfalle auf demſel  thu
ben los. Und urtheilen Sie welch einen Ein ſick
fluß dieſe Berderbnis, in ſo viel hundert Zu te
ſchauein, die den Schauplatz beſuchen, haben Tr
muſſe? Urtheilen Sie, ob es nicht faſt unet? ner
hort ſey, wenn ſelbſt in dem Sitze der Geleht  ffſe
ſamkeit die Stimmen derer, die vor die Aufrecht Sit
haltung deſſelben ihre Horſale ofnen, unter  ſag
brochen, und in ihren ruhmwurdigen Bemu Er

hun



Die Xx e
hungen, vonWerderbern und Feinden deſſelben
beunruhiget und geſtoret werden. Urtheilen
Sie endlich, wenn dieſe Sucht nach und nach
allgemein wird, und der Geſchmack nicht allein
aus den Heiligthumern der Muſen, ſondern
auch aus den Wohnungen derer vertrieben
wird, die demſelben deſto leichter entſagen,
je weniger ſie ſein liebenswurdiges Weſen, im
ganzen zu uberſehen geſchickt ſind, was alsdenn
die reiſſende Wuth des ublen Geſchmacks auf
zuhalten im Stande ſey?

Dieſe Vorſtellungen wurden Jhnen M. H!
vieleicht ſeltſam und fremde ſcheinen, wenn ich
Jhnen nicht zeigen konnte, daß man dennoch auf

unſerm Schauplatze nur halb geſiegt zu haben
glaubet, wenn man durch dergleichen der Ver
nunft uberſchreitende Ausſchweifungen die Ge
ſchmack, und die Liebe zu demſelben unterdru
cket hat; man fallt ſo gar die Sitten an, und
auch dieſe muſſen, wie ich ſchon oben ge
deiget habe, verletzet werden. Und dieſe Ver
wagenheit will ich Jhnen gleich, mit eben dem
Stucke von welchen ich jetzo geredet habe, dar

thun. Jch will es Jhnen in denjenigen Ge
fichtspunkte darſtellen, in welchen der beruhm

te Engellander Collier, in ſeiner Critique du
Theatre Anglois, comparé au Théatre d' Athè-

nes, de Rome et du France, nach der franzo-
fiſchen Uberſetzung dieſes Werks, die engliſche
Schaubuhne uberhaupt vorgeſtellet hat. Und was
ſagt Herr Collier ſeinen eigenen Landesleuten?
Er ſagt: Die englundiſchen Schauſpiele ſun

digen

S
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„ner unerhorten Ruchloſigkeit; in einer unge—
„meinen Leiichtſinnigkeit gegen die Geiſtlichen;
„und in dem halsſtarrigen Eigenſinne die Haupt
„rollen allezeit mit Boſewichtern zu beſetzen, die

„inimer Recht behalten.
So hart ſind die Vorwurfe, und ſo haſſens

und verabſcheunngswurdig die Beſchuldigun
gen, die Herr Collier der engliſchen Schau—
buhne macht. Gleichwohl iſt es die lautert
Wahrheit, und Herr Collier legt ſeinen Landes
leuten Originale genung vor die Augen die ſie
beſchamen, und die wilde Verderbnis ihrer Sit—
ten augenſcheinlich beweiſen. Es fehlt zwar viel,

J

daß ich alles dieſes, von eben dem Stuck, von
welchem ich mit Jhnen rede behaupten ſollte:
allein es wird auch gewis ſehr wenig fehlen.
Und geſetzt !es wäre noch hier und da etwas zu
finden, das weniger verabſcheuungswurdig ware/
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ſo darf man nur bedenken, daß zum Gluck un
ſere Ohren, zu jener unbandigen Ruchlofigkeit
wie ſie Herr Collier nennet, noch nicht abge
hartet genung ſind. Wir wollen unterdeſſen

einen Verſuch wagen.
Herr Collier rechnet zur Ruchloſigkeit die

auf der engliſchen Buhne herrſchet, die haufigen
Schwure und Fluche, die auf derſelben im
Schwange gehen. Und hieran fehlts auch ge
wis dieſem Stucke nicht im geringſten. Denn
wie flucht der Schuhflicker nicht, wenn er ſeiner
Frau mit dem Knieriemen drohet, und zu ihr ſaget,

der
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o x eder Teufel ſolle ihm hohlen, er wolle ſie
prugeln, daß rc. Gewis! der argſte Boſewicht
redet nichts beſſer, wenn er mit Taugenichten,
oder andern luderlichen Geſindel zu thun hat.
Heißt das aber die Geſetze der Hoflichkeit und
des Wohlſtandes beobachten, ich will nicht ſa
gen der Religion? Wahrlich! eine artige Hof
lichkeit, die aufs Fluchen hinauslauft, und
dennoch mit einem lautem und oftmals wieder

hohltem Gelachter begleitet wird! Und o' eine
ſchone Schule der Sitten, wo man mit Fluchen,
ſo gut als mit Sittenlehren um ſich werfen kann!
Deodch das iſt noch lange nicht alles, und der,

adem es auf einen oder ein paar Fluche nicht
ankommt, wird ſich auch gewis aus eben ſo viel
ſchmutzigen und unflatigen Reden, kein ſo groß
Gewiſſen machen. Der Schuhflicker in dieſem
Stucke iſt ein Meiſter darinnen, und weis ſei
ne Frau nicht hofliger zu begegnen, als daß er
ihr ſaget, ſie ſollte ſich, wie eine grunzende
Sau im Strohe walzen. Horte ich dieſe
ſchmutzige Grobheit nicht vor dem Schauplatze,
wo ich um und neben mir, die geſitteſten, und
artigſten Leute gewahr werde, ſo wurde ich glau
ben, daß ich von ungfeahr unter die ausgelaſſen
ſten Taugenichte gerathen ware. Und dennoch
wurde ich mir kaum vorſtellen konnen, daß die
ſe Leute ſo uwwerſchamt ſeyn, und eine ſo ab
ſcheuliche Sprache vor andern Leuten fuhren
konnten.
Dieſe Ungezogenheit wird noch von unzah—
lig andern, die eben ſo wilde und unattig ſind be

Ueitet. Mit einem Worte, Jobſen Zackel iſt
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das ganze Stucke durch, ein recht exemplati
ſches Muſter der Unverſchamtheit und Grobheit.
Denn liegt er den Zuſchauern nicht mit Fluchen
in den Ohren, ſo geſchieht es gewis mit Unfla
tereyen, oder mit Schimpfworten; und die gu
te Frau deſſelben, iſt das ganze Stuck durch ein

ewiger Nickel und eine evige Hure. Herr—
licher Beweis! einer neuen Galanterie im
Umgange, zwiſchen Eheleuten auf dem Schau
platze. Und wahrlich ewig Schade! daß der
ſelbe mehr von geſitteten und artigen Leuten,
als von Schuhflickern und andern die gleichen
Verſtandes ſind, beſucht wird. Wie bald wur-
de nicht Jobſen Zackel alsdenn, ein recht
nachahmliches Muſter aller dieſer Grobheiten

werden.
Das alles aber iſt noch nichts, gegen das ent

ſetzliche Raſen, und das abſcheuliche Prugeln,
das ohne Aufhoren in dieſem Stucke fort dau
ert. Alles wimmelt darinnen von dieſen Un
arten, und man hat Urſache dem Himmel zu
danken, daß noch alles ſo ablauft; und daß dieſe

wutenden Perſonen, nicht irgend den Zuſchauern

ſelbſt in die Haare gerathen. Denn weit ge
fehlt, daß man ſich vorſtellen konnte man ſtun
de vor der Schaubuhne, und erblickte. auf der
ſelben Perſonen, welche die gewohnlichen Thor

hriten der Menſchen lacherlich zu machen ſuch
ten, ſo glaubt man vielmehr Leute zu ſehen, die
vor kurzen an Ketten gelegen, und ſich von den.
ſelben losgeriſſen. Allein ſo verfallt man in
Unnaturliche, wenn man aufhort den Richl

ſchnuren der Vernunft nachzufolgen, und den

gu
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guten Geſchmack, ſowohl als die Sitten der Men

ſchen zu befordern!
„Es ware gut hochzuehrender Herr! wenn
es bey allen dieſen Ausſchweifungen geblieben

ware. Allein das allgemeine Gefuhle der Be
ſcheidenheit, das auch unter dem niedrigen Thei

le der Menſchen nicht verlohren geht, mußte
auch hier noch mihr unterdrucket werden; und
um es Jhnen kurz zu ſagen, ſo zeigte man auch
ſchon den Zuſchauern ein Ehebette. Hat—
ten Sie es wohl vermuthet, daß Sie von einenn,
einzigem Stucke, ſo viel Ungereimtheiten erfah

bal ilren ſollten? Jch glaube es Jhnen in Wahrheit
ungeſchworen, wenn Sie es verneinen, nnd wur a

L

J

ne ſo gar empfindliche Art rachen konnte, wenn unng

12 nde es ſelbſt nimmermehr begreifen konnen, wie
ſich die Vernunft an ihren Verachtern, auf ei— urngg.l

ich nicht ſelbſt einenZeugen, aller dieſer Ausſchwei uung
fungen abgegeben hatte. Und wahrhaftig! nua

wenn nur noch alles das, was ich Jhnen ge—
Jſagt habe, Ungereimtheiten waren, ſo wurde man

wenigſtens mit denen, welche ſich denſelben ulie
inn7

ini

iti ich

n

Ja
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uberlaſſen konnen, Mitleiden haben; ſo aber ſind
33nes Narrheiten, die nicht allein die Tugend un iclaul

lerdrucken, ſondern ſo gar diejenigen Damme uav
durchbrechen, die uns von dem niedrigſten Thei lni
le der Welt unterſcheiden, und ſagen Sie ob nunn u

dieſe nicht unſern Abſcheu verdienen? Denn ſunn
worzu zeigt man uns doch immermehr dieſe Bil unſf
der? und worzu  ſtellet man aufgeſchlagene Bette

unnß
nebſt Perſonen in denſelben, auf den Schau—

51

blatz? Wahrlich! nichtswurdige Erfindungen —bn hfu

ſind es, die ſo viel Nachtheiliges vor die Tu— rukiun dnd
 nE 2 gend
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gend nach ſich ziehen; und diejenigen Unflate—
reyen, die man vorher noch nicht verſtehen konn
te, in ein deſto helleres Licht ſetzen. Urtheilen
Sie, ob man der Zartlichkeit gegen die Tu—
gend ruhiger entſagen konne, als eben alsdenn,
wenn man auf dieſe Art die Tugend hintergeht,
und derſelben unvermerkt Fallſtricke ſtellet?
Und was wird es Sie Wunder nehmen, wenn
ich Jhnen entdecke, daß man ſchon bey uns zu
beſorgen anfange, man werde auch bald Perſo
nen erblicken, die ſich auf dem Schauplatze aus
und ankleiden werden; und die vor den Augen der
Zuſchauer entweder aufſtehen, oder ſich nieder
legen werden. Und denn ſagen Sie, ob wir
nicht auch mit nachtlichen Entdeckungen wer

den beluſtiget werden?
Betrachten Sie nun hochzuehrender Herr,

dieſes Stuck in ſeiner lacherlichen, aber auch in

ſeiner ſchandlichen Geſtalt; Sie werden finden
daß es nach der erſten alle Verachtung, nach der
andern aber allen Abſcheu verdiene: uberall
aber werden Sie ſehen, daß man der Vernunft
nicht arger mitſpielen, und die Unregelmaßig
keit und Ausſchweifungen der Buhne hoher trei
ben konne, als auf dieſe Art. Doch nicht genung,
Gie werden auch ſehen, daß man dieSitten ſelbſt

nicht arger verletzen, oder der Tugend auf eine
verwagenere Art, das Heft aus denHanden reiſ
ſen konne. Hauft es aber Ungereimtheiten auf

Ungereimtheiten, ſo urtheilen Sie auch, wer
diejenigen ſeyn muſſen, die dennoch ihre Buhue
damit beflecken, und auf dieſe Art den Geſchmack

verderben; die Wildheit und die Verderbnis der

Sit
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zu vergallen, was man ihnen aus Liebe zum Guten,und dem Verderben der Sitten zu ſteuern, entdecket. J 27
Man tritt offentlich auf, und entſaget aller Schaam J

haftigkeit, auf eine ſo freche Art, daß man auch die rn
jenigen Ermahnungen mit Fuſſen tritt, die man, ih—

J

iun jr

nen nur gleichſam. im Vorbengehen, mit wenigen uuo
Werten zu verſtehen giebt. Und wahrlich! wo die— amnn
ſe Frechheit, auf unſerm Schauplatze, noch ferner
Fuß faſſen wird, ſo werden es ſelbſt unſere Geiſtli— aAmh
chen nicht mehr wagen dorfen, dieſen verwagenen
Anfallen auf die Tugend, einigen Einhalt zu thun. unt
Bald wird man auch. mit ihnen auf der Buhne eine

anKurzweil zu treiben anfangen: und bald werden ſich

J
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unnWertzeuge finden laſſen, die ſie ſo gut, als andere
ulGSittenlehrer herumnehmen werden. Wie gut ware es,
Jwenn man weiſe Sachwalter der Sittenlehre verord
D.nete, auch vor den Schauplatz einige Sorge zu tragen,damit nichts vorgebracht wurde, was ſowohl wider aunß

die Regeln der Schaubuhne uberhaupt, als auch vor nf
Jnamlich wider die Sitten liefe! muh

Doch ich habe Jhnen H. H. noch einige andere Stu iuhfcke namhaftig zu machen perſprochen, die man auf un
ſerer Schaubuhne, ſeit einigerZeit aufgefuhret hat. Ich unbnn

J

halte mein Verſprechen, ohne mich langer aufzuhalten, uſuth
und werde Jhnen wie Sie verlangen nur einige nennen, gjit

die
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io x edie man ohne auf die Regeln der Schaubuhne geſeben
zu haben bey uns vorgeſtellet hat. Hierher gehort nun
vornamlich die Liebe in Schaferhutten, in welchem
es ſehr artige Schafer giebt, die aber noch lange nicht
ſo merkwurdig ſind, als der Haderlump und der Schul
meiſter v. Flogelsfeld mit ſeinen vier Schuljungen. Die
Seelenwanderung ſcheint bevnahe aus eben dem
Fache genommen zu ſeyn Men zaubert auch darinnen,
u. der Gott Jupiter iſt ſo verſchlagen, daß man ſchworen
ſollte, er ware tumm, denn ſeine Zaubereyen laufen al
le ſehr ſchon hinaus; Crispins Leichenbegangnis,
iſt unter dieſen eines der beſten, und unerachiet, man in
demſelben mehr zu lachen, als zu denken bekommt, ſo
bringt es doch allemal dem CrispinEhre genung. Es
beluſtiget auf eine angenehme Weiſe, und iſt von aller.
Grobheit und Unanſtandigkeit entfernt. Es herr—
ſchet uberall ein feiner Scherz, den kein plumper Spaß

begleitet, und der nirgends die Regeln des Wohl—
ſtandes verletzet. Kurz, es vergnüget uns, und wir
werden ohne daß man uns durch Ausſchweifungen
zwingt, zum Lachen bewogen.

Es ſind dieſes diejenigen Stucke, die man ſeit nicht
gar zu langer Zeit aurg efuhret hat, und die Jhnen
vieleicht ſonſt noch nicht bekannt ſeyn! werden. Wir
baben zwar allerdings beſſere; allein es geſchiehet nur
allzuſelten, daß unſere Comodianten dieſelben ohne
andere Poſſen aufzufuhren ſuchen. Man vermengt
namlich auch hier alles mit Zwiſchenſpielen, Tanzen,
und andern theatraliſchen Tandeleyen, und bald
wird man uns mehr dergleichen Poſſen, als wahr
haftig gute Tragodien und Luſtſpiele auffuhren.

Denn in der That werden bey dergleichen nichts—

wurdigen Vorſtellungen, die vortreflichſten Schau
ſpiele hintangeſetzet; und unerachtet man auch neue
Stücke genung auf die Schaubuhne bringet, ſo wer
den dennoch die vortreflichſten Werke derſelben ver
geſſen. Man wahlt viel lieber den Sicilianer des
Moliere, als ſeinen Tartuffe oder Menſchenfeind.

Und
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 Xx eeUnd unerachtet man lange genug ſeinen Geizhals, ſei—
nen Kraänken in derEinbildung, ſeine Manner u.
Weiberſchule aufgefuhret hat, ſo kann man es den
noch nicht ubers Herz bringen, dieſelben auch ein
mal mit ſeinen andern Stucken zu verwechſeln: Man
ſchlept vielmehr dagegen andere unregelmaßige Stu
cke auf den Schauplatz; denn wohin gebort der Men
ſchenfeind, den man auf unſerer Buhne vorſtellet,
anders als unter dieſeClaſſe. Es iſt wahr, die mehreſten
davon ſind mit mehrern pobelhaften Poſſen erfuſlet;
allein ſchaffen ſie auch eben ſo viel gutes?

Eben ſo geht man mit unſern Tragodien um, die
man noch uberdieſes ſehr ſelten auffuhret. Es wird noch
lange wahren ehe wir eine Jphigenia, einen Rada
miſt, einen Brutus, die Phadre und Zorazier,
und welche vorireffliche Stucke ſind es nicht? erbli—
cken werden. Und kable Entichuldigungen, die man
vorbringt, wenn, man ſich auf den geringen Beyfall,
den dieſe Stucke erlangen, berufer. Schlecht genuni!
wenn man den Geſchmack der Leute ſchon ſo verwoz
net hat, daß ſie mit allen dieſen Stücken keinen Vey
fall mehr finden.
Man bringt bey dem allem noch tauſend andere Ent

ſchuldigungen vor, und wenn auch endlich alle
dieſe nichts ſagen wollen, ſo nimmt man ſeine Zuflucht
zu denFranzoſen, u. dieſe ſollen es nun eben ſo machen.

Gie mogen es auch in der That nicht beſſer machen,
da Roufſeau in ſeinen Lettres ſur differens ſujets fol

gendes von ihnen ſagt: le gout des Comediens
trẽs diffẽrent preſque tonjours de celui du publie.
Les deux petites piẽces que rous m'envoyez frondent
aſſez bien ce mauvais gout, etabli depuis quelques
années ſur le Theatre. Mais il faut attendre de quel-
que exemple qui faſſe fortune, la reformation d'
une erreur que P ignorance, et le mauvais gout des
Bomediens, ont rendu ginéirale.

Weit gefehlt H. H. daß ich Jbnen noch langer mit
uinem GSchreiben beſchwerlich fallen ſollte, ſo naht
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re ich mich vielmehr dem Schluſſe deſſelben ohne
weitere Umſchweife. Und wie viel bleibt mir noch ubrig,
daß ich Jhnen entdecken konutr, wenn ich nicht ſchon
weitlauftig aennug geweſen ware. Allein betrach
ten Sie unſere Schaubuhne, nachdem was ich Jh
nen bereits geſagt habe, ſo werden Sie gewis
von der ganzen Beſchaffenheit derſelben, mehr denn
zu genau urtheilen konnen. Kommt Jhnen die ſchlech
te Geſtalt, und der augenſcheinliche Verfall derſelben
nur allzu merklich vor; ſo wundern Sie ſich nicht,
wenn bey uns ſchon die Klagen daruber, alle Tage
mehr und mehr zunehmen. Die Verderbnis der
Sitten, die ſte ausbreitet, wird augenſcheinlich, und
die Gefahr von derſelben überſchwemmet zu werden,
mehr denn zu groß. Wollte dort Cato der Cenſor
dem offentlichen Vorſtellungen der Floralia nicht
beywohnen, weil man darinnen der Schaamhaftig
keit nur in etwas zu nahe trat, o ſo wollte ich aller
erſt ſehen, was er jetzt ſagen wurde, wenn er unſern
Schauplatz betreten ſollte. Wurde man wohl jetzo
aus Liebe zu ihm, und aus großem Vertrauen zu ſei
nen Tugenden ſeinem Beyſpiele, ſo wie dort das gan
ze Volk nachfolaen, und dadurch ein eben ſo unnach
ahmliches Beyſpiel als jenes geben? Was wurde
Cato nicht allererſt denken, wenn er unſere bunten
Wamſter, unſere Harlekins, und unfere Narrenbpor
ſen, alles Dinge die in ſeinen Augen etwas verab
ſcheuungswurdiges wurden geweſen feyn, erblicken
ſollte? Doch ich eile zum Schluße, und will Jhnen
nachſtens das, was ſie vieleicht noch nicht winen, in
keipzig perſonlich entdecken. Halten Sie Jhr Ver
ſprechen; ich werde das meinige halten, und dasb
was mir der Mangel des Raumes, ja noch nicht an
zufuhren erlaubet hat, Jhnen alsdenn genauer erzah
ien. Wunſchen Sie unterdeſſen unſerer Schaubuhnt
eine baldige Beſſerung; unſern Comodianten aber

wo nicht eine vollkommene doch wenigſtens eine.
ziemliche Geneſung. Leben Sie wohl.
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